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„Die Amortiſation der Pfandbriefe führt zu größerer Ver⸗ 
ſchuldung der Rittergüter,” 
35 

Unter dieſem Titel erſchien in dieſem Jahre, anfänglich in ein⸗ 
zelnen Leitartikeln dieſer Zeitung, ſpäter als ſelbſtſtändige Broſchüre 
bei E. Trewendt in Breslau eine Schrift des früheren Landesälteſten 
C. M. Wittich, auf welche bis jetzt, befremdender Weiſe, Niemand 
etwas entgegnet hat, obwohl Allen denen, die mit der land: 
ſchaftlichen Geſetzgebung vertraut ſind, aufgefallen ſein muß, daß 
offenbar falſche Angaben und Behauptungen darin enthalten 
find, die davon zeugen, daß der Herr Verfaſſer, wiewohl einſt felbft 
aktives Mitglied der Landſchaft, ſich nicht gründlich genug mit dem 
Studium der einſchlägigen Beſtimmungen befaßt haben kann; da 
Alles das, was derſelbe erſt erſtreben will und proponirt 
wird, ſchon, und größtentheils in viel humanerer Weiſe das 
landſchaftliche Kredit⸗Inſtitut gewährt. 

Ohne behaupten zu wollen, daß das gedachte Inſtitut vollkom⸗ 
men ſei, und vielmehr gern zugebend, daß es noch ſo mancher Ver⸗ 
beſſerungen bedürftig iſt, ſieht ſich Schreiber Dieſes, auch ein gewe⸗ 
ſener Landesälteſter, der übrigens die im Titel der Broſchüre aus⸗ 
geſprochene Anſicht nicht theilt, und vielmehr nur in der Amortifa: 
tion der Pfandbriefe das Mittel ſieht, die Verſchuldung der Ritter⸗ 
güter zu verringern, wenn dies überhaupt erreichbar iſt, veranlaßt, 


im Intereſſe der Landſchaft ſelbſt, wie des Publikums, die Broſchüre 


= 


za 


einer Beſprechung zu unterziehen und deren falſche Angaben und 
Trugſchlüſſe möglichſt zu berichtigen und zugleich die landſchaftlichen 
Inſtitutionen näher zu beleuchten. 

Jedem iſt bekannt, daß die Gründung der Landſchaft, dieſes 
Anfangs ausſchließlichen Kreditinſtituts für Rittergüter, durch Fried⸗ 
rich den Großen aus dem Grunde erfolgte, um dem durch die lange 
Kriegszeit ſehr verſchuldeten Rittergutsbeſitzer (damals ausſchließlich 
der Adel) die Möglichkeit zu geben, ſich zu erhalten. 

Es war dies eine Abſchlagzahlung, die der große Monarch dem 
Grundbeſitzer, in Anbetracht der vielen Opfer, die derſelbe ſeinem 
neuen Könige, nicht allein durch Aufbringung der großen Kriegskon— 
tributionen, ſondern auch durch das Blut der eigenen Söhne freu: 
dig und gern gebracht hatte, zu leiſten ſich für verpflichtet hielt. 

Das Darniederliegen aller kommerziellen Verhältniſſe, die 
Werthloſigkeit des Getreides wie des Holzes ꝛc., für welche Produkte 
ein Export ſo gut wie unmöglich war, erſchwerten es dem Beſitzer 
ſehr, ja machten es ihm oft unmoglich, die Mittel zur Berichtigung 
der damals hohen Zinſen, geſchweige zur Rückerſtattung vorgeliehe⸗ 
ner Kapitalien zu beſchaffen, und er war daher ausſchließlich dem 
nach Beendigung des Krieges nicht eben rückſichtsvollen Gläubiger 
preisgegeben. 

Die damals noch exiſtirende Beſchränkung des Erwerbs der 
Rittergüter, welcher bekanntlich nur Adligen zuſtand, engte außerdem 
die Verwerthung des Pfandes in gewiſſe Schranken ein und machte 
es daher oft unmöglich, beim Verkauf der Güter einen angemeſſenen 
Kaufſchilling zu erlegen, was wieder die Kapitaliften häufig abhielt, 
Geld auf ritterſchaftlichen Beſitz vorzuleihen. 5 

Ein weiteres Ein⸗ und Zurückgehen auf dieſen Gegenſtand würde 
uns zu weit führen, und wir bemerken daher nur, daß die Beſeiti⸗ 
gung dieſes begründeten Kreditmangels des Rittergutsbeſitzers, wie 
die Beſchaffung eines feſten Kredits, dringendes Bedürfniß geworden 
war, und daß das Pfandbriefs⸗Inſtitut, dieſes beſeitigend, in's Le⸗ 
ben trat. 

Anfänglich erhielt der Pfandbriefinhaber 5 und 6%, ſeit 1787 
nur noch 40% Zinſen, während eine Amortiſation der Schuld ur⸗ 
ſprünglich gar nicht eingeführt, ſondern erſt bei der weiteren Kon⸗ 
vertirung der Pfandbriefe auf 3½ / im Jahre 1839 in Ausficht 
genommen wurde. a 

Es kann alſo nicht behauptet werden, daß man bis zu dieſer 
Zeit irgend welche Anſtrengungen gemacht hätte, die Rittergüter von 
ihren Schulden zu befreien, und wenn Hr. Wittich behauptet, daß 
dies ſeit faſt 100 Jahren vergeblich geſchehen ſei, ſo iſt dies hier: 
nach unrichtig. 

Wollte man aber die ſeit 1839 in Ausſicht genommene, Ende 
1842 aber erſt angetretene Amortifation mit ½ %, die eigentlich 
nur eine Zinserſparniß genannt werden kann, da der Schuldner kei⸗ 


nesweges veranlaßt wurde, einen Zuſchuß behufs Tilgung ſeiner 
Schuld zu zahlen, eine Anſtrengung zur Schuldenbefreiung nennen, 
ſo könnten höchſtens die letztverfloſſenen 19 Jahre in Betracht gezo⸗ 
gen werden. Wir werden ſpäter übrigens weiter ausführen, daß 
dieſe Amortiſation als ſolche eigentlich nicht angeſehen werden kann, 
und vielmehr re vera jetzt ſchon das, was Hr. Wittich erſt erſtreben 
will und was er eine permanente Beleihung des Grund und Bo⸗ 
dens nennt, vorhanden war und iſt. { 


Daß die Verſchuldung der Rittergüter feit Gründung der Land: 


| ſchaft zugenommen hat, ift unbeftreitbar, und ebenſo die Annahme, 


daß der altlandſchaftliche Pfandbriefkredit, das iſt der bis zur Hälfte 
der Taxe gewährte, nicht mehr ausreichend iſt, ja es ſchon 1835 
nicht mehr war; denn ſchon damals trat das Königl. Kredit⸗Inſtitut 
durch Gewährung eines Kredits bis zur geſetzlich angenommenen 
pupillariſchen Sicherheit, d. h. bis 24, der Taxe, und durch Emiſſion 
von B.⸗Pfandbriefen helfend ein. 

Als dieſes Inſtitut ſeine Wirkſamkeit leider ſchloß, trat das höhere 
Kreditbedürfniß erneut hervor, und wurde erſt wieder durch den von der 
Landſchaft ſeit 1858 in's Leben gerufenen, dringend nöthig geworde⸗ 
nen C.⸗Pfandbriefkredit befriedigt. 

Dieſer Kredit iſt zwar zur Zeit nur ein außerordentlicher, indem 
er nach dem Regulativ nur zum Zweck der Abſtoßung von Hypothe⸗ 


ken oder zu dem der Erbesauseinanderſetzung gewährt, und das Geſuch 


um Gewährung ſpäteſtens innerhalb 6 Jahren vom Tage der lan⸗ 
desherrlichen Beſtätigung, d. i. den 22. Novbr. 1858, angemeldet, 


Natur und demnächſtigen Behandlung der hierzu verwendeten Roh⸗ 
materialien, ſo daß die Menge an ſich keine Garantie für die Wirk⸗ 
ſamkeit leiſtet und Düngepulver mit z. B. 20 pCt. phosphorſauren 
Salzen in der nächſten Wirkung ſehr leicht ſolche mit 50 pCt. über⸗ 
treffen können, ſobald jene in einem fein zertheilten, durch Ammo⸗ 
niakſalze, Kohlenſäure, Waſſer ꝛc. leicht lösbaren Zuſtande vorliegen. 
Die richtige Beurtheilung der Düngemittel ſetzt daher eine genaue 
Kenntniß jener Umſtände voraus. 


Im Guano ſind theils durch die chemiſche und phyſikaliſche Form, 
theils durch die begleitenden Stoffe die phosphorſauren Verbindun⸗ 
gen ſehr leicht löslich, da ein Theil der Phosphorſäure, meiſt an 
Ammoniak und Kali gebunden, ſich ſofort in Waſſer löſt, während 
die an Kalkerde und Magneſia gebundene Phosphorſäure in dem 
ſehr fein zertheilten Zuſtande, wie in den Exkrementen überhaupt, 
enthalten iſt und hierdurch den löſenden und zerſetzenden Einwirkun⸗ 
gen von Ammoniakſalzen ſchnell unterliegt. Die löſende Wirkung 
der letzteren iſt bekannt. Doch iſt neuerdings von Prof. v. Liebig 
(Annalen der Chemie, Bd. 42, S. 11) auf eine Wirkung der in 
dem Peru⸗Guano gleichzeitig vorhandenen Kleeſäure und des ſchwe⸗ 
felſauren Ammoniak hingewieſen, welche geeignet iſt, um ſo mehr zur 
Erklärung der ſchnellen Wirkung zu dienen, als hierdurch die an 
Kalkerde gebundene Phosphorſäure ebenfalls ſchneller zur Löſung ge⸗ 
bracht wird. Zu näherem Verſtändniß theile ich in Folgendem eine 
Unterſuchung von Peru-Guano mit, welche kürzlich zur Feſtſtellung 
einzelner Beſtandtheile im hieſigen Labaratorium von dem Aſſiſtent 


auch längſtens innerhalb der nächſtfolgenden drei Jahre nach Ablauf Herrn Schneider ausgeführt wurde. N 


der Anmeldungsfriſt ſubſtantürt werden ſoll. 

Hiernach würde dieſer Kredit den 22. Noobr. 1867 wieder ge⸗ 
ſchloſſen werden; wahrſcheinlich, um dann erneut aufzuleben, falls 
dieſe Beſchränkung nicht ſchon früher beſeitigt werden ſollte. 

Es iſt übrigens unzweifelhaft, daß dieſer anſcheinend außeror⸗ 
dentliche Kredit eigentlich doch Jedem zugänglich iſt, indem ja Nie⸗ 
mand verhindert werden kann, auf fein Gut Hypotheken aufzuneh⸗ 
men und dieſe demnächſt in ein landſchaftliches Darlehn umzuwandeln. 

Wir kommen noch ſpäter er ausführlicher zurück. 

Wie aber Hr. Wittich daraus, 

Ausdehnung des Kredits und trotz der Pfandbriefkonvertirung, den⸗ 
noch nicht nur nicht von ihren Schulden befreit, ſondern ſogar immer 
mehr verſchuldet wurden, folgern will, daß man vergeblich die größ⸗ 
ten Anſtrengungen gemacht habe, um die Güter von ihren Schulden 
zu befreien, und daß ſomit der landſchaftliche Kreditverband in 
ſeiner gegenwärtigen Einrichtung eine entſprechende und wirkſame 
Hilfe nicht gewähre, oder doch dem Beſitzer den anderweit noch be 
dürftigen Kredit überall vertheuere, iſt uns nicht recht erklärlich; wir 
vermögen hierin eine Anſtregung zur Schuldenbefreiung nicht 
zu finden, und noch weniger eine Urſache der Kreditvertheuerung. 


daß die Rittergüter, trotz der fteten | 


100 Theile Guano enthielten: 


Harnſäure 16,730 pCt. (entſpr. 6,3 14 Stickſtoff), 
Kleeſäure 4,660 = 

Phosphorſäure 12,630 = 

Schwefelſäure 4,833 

Chlor 1,600 

Kieſelerde 0,130 = 

Eiſenoxyd 1,100 : 

Kalkerde 10,530 = 

Magnefia 1,600 =: 

Kali 2,660 = 

Natron. 0,930 

Ammoniumoxyd 13,087 (entipr. 7,046 Stickſtoff) 
Feuchtigkeit 11,800 

Unlöslich 2,500 


Unbeſtimmte organiſche 
Stoffe, Verluſt ꝛc. 13,750 


e A PEN 
100,000. pCt. Sa. 13,360 pCt. Stickſtoff. 


Da es bekannt iſt, daß Kleeſäure mit Ammoniak unter den 


Sieht aber der Hr. Verfaſſer in der zeitigen Amortiſation etwa eine | Zerſezungsprodukten der Harnſäure ſich bilden kann, iſt es wahrſchein⸗ 


Anſtrengung zur Schuldbefreiung und eine Vertheuerung des Kredits, 
ſo waren ſeine Schlüſſe mindeſtens verfrüht, da eine Amortiſation in 
Wirklichkeit nur da beſteht, wo von dem feit 1858 zugänglichen C.: 
Kredit Gebrauch gemacht wurde, hierfür aber Erfahrungen noch gar 
nicht vorliegen. 

Das Streben des Staates iſt beſtändig darauf gerichtet, die Ent: 
ſchuldung des Beſitzes herbeizuführen und in der Kabinets⸗Ordre vom 
18. März 1838, durch welche Se. Majeſtät Friedrich Wilhelm III. 
die Konvertirung der Pfandbriefe genehmigte, erfolgte dieſe Geneh— 
migung aus dieſem Grunde auch nur unter der unerläßlichen 
Bedingung, die Aufſtellung eines gründlichen und angemeſſenen 
Amortiſations⸗Planes damit zu verbinden. 

Das landſchaftliche Kredit⸗Inſtitut dagegen trachtete, wiewohl es 
auch die Verringerung der Gutsſchulden im Auge behielt, prinzipiell 
darnach, dem Rittergutsbeſitzer einen geſicherten, moͤglichſt bil⸗ 
ligen Kredit zu verſchaffen. 

Dies war die Hauptveranlaſſung der Konvertirung, und die bei 
dieſer Gelegenheit angebahnte Amortiſation der A.⸗Pfandbriefe ſollte, 
nach der von Anfang an ausgeſprochenen Intention, keineswegs eine 
Tilgung der Schuld herbeiführen, ſondern durch Anſammlung von 
Fonds für den Gutsbeſitzer eine Sparkaſſe ſein, um ihm erneuten 
Kredit zu ſchaffen. 

Dieſe Amortiſation war alſo von Anfang an zur Erreichung 
deſſen beſtimmt, wozu Hr. Wittich fie erſt beſtimmt wiſſen will. 

N Ha. 


Ueber Peru-Guano; Verſuche höherer Verwerthung deſſelben 
durch Zuſätze von Schwefelſäure ſo wie Gyps. 
Vom Prof. Dr. F. Krocker. 

Unter den im Handel vorkommenden Guanoſorten hat der Peru: 
Guano durch verbreitete Anwendung immer noch eine ſolche Bedeu⸗ 
tung, daß einige Notizen über ſeine chemiſche Beſchaffenheit und Wir⸗ 
kungsweiſe von allgemeinerem Intereſſe ſein dürften. Mit Recht 
wird die ſchnelle Wirkung deſſelben vorzugsweiſe dem Gehalt an 
phosphorſauren und ſtickſtoffhaltigen Verbindungen zugeſchrieben. 
Nichtsdeſtoweniger wäre es unrichtig, zu ſchließen, daß jedes dieſelben 
Prozente an Phosphorſäure und Stickſtoff enthaltende Gemenge eine 
gleiche Wirkung haben müſſe, da theils die phyſikaliſche und chemiſche 
Beſchaffenheit der phosphorſauren, ſo wie die Art der ſtickſtoffhalti⸗ 
gen Verbindungen von ganz weſentlichem Einfluß auf den Erfolg 
find, indem die Form, in welcher dieſe Körper vorliegen, ſehr ver⸗ 
ſchiedene Löslichkeit in beſtimmter Zeit bedingt. So bietet auch 
unter den Beſtandtheilen der käuflichen Düngemittel beſonders z. B. 
die phosphorſaure Kalkerde die größten Verſchiedenheiten und dem⸗ 
nächſt Abſtufungen in Wirkſamkeit in beſtimmter Zeit, je nach der 


lich, daß dieſelbe auch hier ihren Urſprung hat, ſo daß, je nach dem 
Grade der Zerſetzung, der Peru⸗Guano mehr oder weniger Harn⸗ 
ſäure und Kleeſäure enthalten kann. Die Verwandtſchaft der Klee⸗ 
ſäure zu Kalkerde iſt ſo groß, daß ſie ſtarke Säuren, ſo auch Phos⸗ 
phorſäure von der Kalkerde zu trennen im Stande iſt, ſobald die Kalk⸗ 
ſalze in Cöfung find. Sie würde daher auf die phosphorſ. Kalkerde 
im Guano ohne Wirkung ſein, wenn nicht derſelbe durch andere 
Körper in Löſung gebracht wird. Die Löſung wird nun nach v. Lie⸗ 
big durch die Gegenwart des ſchwefelſauren Ammoniaks vermittelt. 
Letzteres löͤſt zwar nur eine geringe Menge phosporſaurer Kalkerde, 
welche aber ſofort von der gelöſten Kleeſäure zerſetzt wird, ſo daß 
dieſelbe Menge ſchwefelſaures Ammoniak immer von Neuem löfend 
wirken kann, ſo lange noch Kleeſäure ſich vorfindet. Nach den fer⸗ 
neren Verſuchen ergab ſich jedoch, daß dieſe Zerſetzung in dem mit 
Waſſer befeuchteten Guano anfangs zwar ſchnell, nach und nach 
jedoch langſamer erfolge, da, wie es ſcheint, der phosphorſaure Kalk 
ſich mit unlöslichem kleeſauren Kalk überkleidet und hierdurch die 
weitere Einwirkung gehindert iſt; ſehr leicht gelang es jedoch, 
dieſe Zerſetzung durch die Kleeſäure zu beſchleunigen, wenn der Guano 
mit Waſſer, welches eine geringe Menge Schwefelſäure enthielt, be⸗ 
feuchtet wurde, fo daß ſchon nach einigen Stunden die ſämmtliche 
Kleeſäure aus der Auflöfung verſchwunden und an deren Stelle gelöfte 
Phosphorſäure getreten war; kohlenſäurehaltiges Waſſer, ſowie Eſſig⸗ 
ſäure brachten dieſelbe Wirkung hervor. Während ſich daher in einem 
mit Guanv gedüngten Felde nach ſchwachen Regenfällen, welche nicht 
auslaugend wirken, die Bedingungen zum Löslichwerden der Phosphor⸗ 
ſäure erhöhen, wirken ſtarke, anhaltende Regen ſtörend auf die Um⸗ 
ſetzung und verlangſamen fi. Es wird auf Grund deſſen von 
v. Liebig empfohlen, um die Wirkung des Guano, ſoweit dieſelbe 
auf der durch Kleeſäure löslich werdenden Phosphorſäure beruht, 
ganz ſicher zu machen, denſelben mit ſehr verdünnter Schwefelſäure 
zu befeuchten, und 24 Stunden die ſchwach ſauer reagirende Maſſe 
liegen zu laſſen, ehe ſie auf Feld gebracht wird. 


Hieran erlaube ich mir folgende Mittheilung anzuſchließen, welche, 
ganz abgeſehen von der Art der Wirkung, den unter Umſtänden vor⸗ 
theilhaften Zuſatz von Schwefelſäure oder Gyps bei Düngung mit 
Guano durch beſtimmte Verſuchsreſultate nachweiſt. 


Schon im Jahre 1856 wurden auf dem hieſigen Verſuchsfelde 
Verſuche eingeleitet, um zu ermitteln, ob bei dem hohen Preiſe des 
Guano die höhere Verwerthung deſſelben nicht durch gewiſſe Zufäge 
zu erzielen ſei, und zu dieſem Zweck 1 Centner Guano pro Morgen 
theils ohne Zuſatz, theils mit Schwefelſäure vorbereitet, ferner mit 
Gyps gemiſcht, bei Anbau von Hafer, ſowie Weizen auf drainirtem 
leichteren und ſchwereren Boden auf Flächen von ½ Morgen ver: 
wendet. Die Verſuche ergaben folgendes Reſultat: 
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; 1 x Mehrertrag heit kein fremdes Stück aufgenommen hatten. Cbenſo iſt fie von ſelbſt 


Düngung Ertrag als durch 
in Pfunden an | Guano allein 
pro Morgen. | undd Stroh, 
Körnern. Spreu. | Korn. Spreu. 
Kad ; 1 Ctr. Guano 420 2880 — — 
onboden r 3 
1 Ctr. Guano N 
5 20. Same, eee ee '| 120 
tr. Guano IE 36 * 
1 Er Gos | 560 3340 140460 
U ehen t ei. Sam 607% 2332 
ehmiger = 
1 Ctr. Guano SR ; 
Sandboden) ; 95 Sc 1 64% | 2688 | 88%] 51 
Guano 5 
1 Chr. Gyps 772% | 26455 165 313 
III. Weizen 1 Ctr. Guano 815 2030 — 
heaheßen 1 Ctr. Guano 880 2310 2 
5 3. Guan | 5 AR 
Ctr. no u 
N I Etr. Gyps 970 2 159 310 


Bemerkung. Das a 500 Pf. Gf Stück dieſes Verſuchsfeldes gab nur 
290 Pfd. Korn und 2900 Pfd. Stroh und Spreu. — Der Sommer 
des Jahres 1856 war durch anhaltende Dürre dem Wachsthum wenig 

ünſtig. Der Regenfall des Je betrug nur 18 Zoll gegen den 

ier wurchſchnitlichen von 23 Zoll, 

Es iſt hiernach wohl kaum zu zweifeln, daß ſich der Zuſatz von 
Gyps für praktiſche Zwecke noch mehr empfiehlt, als Schwefelſäure, 
wahrſcheinlich indem derſelbe durch die Umſetzung zu ſchwefelſaurem 
Ammoniak die Quantität des Löſungsmittels ebenfalls, wenngleich lang⸗ 
ſam, vermehrt. Die höhere Verwerthung aber wird in allen drei 
Verſuchen übereinſtimmend und in ſolchem Grade nachgewieſen, daß 
der Gypszuſatz bei Anwendung von Guano wohl allgemeine Beach⸗ 
tung verdient. Ebenſo empfiehlt es ſich, wo Gemiſche von Guano 
und Knochenmehl Verwendung finden, die letzteren zum Theil oder 
ganz in Form von Superphosphat, jedenfalls alſo mit einem Zuſatz 
von Schwefelſäure zu verwenden, wodurch ebenfalls Gyps ſich bildet 
und außerdem die Phosphorſäure des Knochenmehls aufgeſchloſſen 
wird. Hieſige Verſuche wieſen ebenfalls alsdann höhere Verwerthun⸗ 
gen im erſten Jahre nach. 

Proskau, im Dezember 1861. 


ueber Traberkrankheit. 


5 (Schluß.) 
Landwirthſchaftliches. 

„Es iſt allmälig faſt zur Regel geworden, öffentlichen Ankündi⸗ 
gungen über den Verkauf von Schafen die Verſicherung beizufügen, 
daß die Heerde von allen erblichen Krankheiten frei ſei, ohne die 
Krankheiten zu nennen. Nun haben aber alle bisherigen Forſchun⸗ 
gen, Verſuche und Erfahrungen noch nicht genügend dargethan, welche 
Krankheiten zu den erblichen zu rechnen ſind; wenigſtens iſt eine un⸗ 
bedingte Vererbung irgend einer der hier einheimiſchen Schafkrank⸗ 
heiten bis jetzt noch nicht erwieſen. Daher veranlaßt eine Verſiche⸗ 
rung, wie die angeführte, jetzt übliche, weil ſie vielen Deutungen 
unterworfen iſt, leicht Irrthümer, und hält, indem ſie Zweifelhaftes 
als bewieſen aufſtellt, von weiteren Forſchungen ab. 

„Auch läßt ſich wohl mit Recht behaupten, daß gerade Diejenigen 
Verkäufer, deren Heerden von gewiſſen Krankheiten frei geblieben find, 
in der Regel weniger Gelegenheit gehabt haben, Erfahrungen über 
dieſe Krankheiten zu machen. i 

„Gewöhnlich: wird, ohne nähere Bezeichnung, nur das Freiſein 
von erblichen Krankheiten verſichert; wenn dieſe aber namhaft ge⸗ 
macht werden, ſo ſteht in der Regel die Traberkrankheit obenan, 
obgleich auch bei dieſer Krankheit die Frage über die Erblichkeit oder 
Nichterblichkeit noch keineswegs entſchieden iſt. Ich gedenke hierbei 
nur folgender Erfahrungen, welche die Erblichkeits⸗Theorie in Zweifel 
ſtellen dürften. 


wieder verſchwunden, ohne daß durch den Zutritt von Thieren aus 
anderen Heerden auf Unterdrückung des Krankheitsſtoffes hingewirkt 
worden wäre. Dagegen ſind Heerden von dieſer Krankheit verſchont 
geblieben, obgleich man viele Jahre hindurch aus traberkranken Heer⸗ 
den zugekauft oder Stähre aus ſolchen Heerden benutzt hat. 
„Hiernach erlaube ich mir die Meinung auszuſprechen, 
daß es beſſer wäre, in jenen öffentlichen Bekanntmachungen eine 
Verſicherung, wie die jetzt übliche, daß die Heerde von erblichen 
Krankheiten frei ſei, nicht zu ertheilen, oder, wenn dies geſchieht, 
die Krankheiten namentlich anzuführen und das landwirthſchaft⸗ 
liche Publikum mit einem gründlichen Beweiſe für die Erblich⸗ 
keit zu erfreuen. 1 
„Nur der Wunſch, vor Irrthümern zu bewahren und zu weite⸗ 
ren Forſchungen anzuregen, veranlaßt mich, dieſe Bemerkungen der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. 
Kaltwaſſer bei Liegnitz, den 30. Januar 1840. 
F. v. Raumer.“ 
Aus dieſen Mittheilungen geht in der Hauptſache hervor: 

1) Traberkrankheit und Drehkrankheit find verwandte Entwickelungs⸗ 
Krankheiten, und mit dem Eintritt der Traberkrankheit in eine 
Heerde hört die Drehkrankheit auf, oder vermindert ſich we- 
nigſtens; 

2) die Erblichkeits⸗ Theorie iſt unhaltbar, widerſpricht der Gr: 
fahrung; 

3) die Traberkrankheit dauert in einer Heerde in der Regel keinen 
langen Zeitraum, und das beſte Mittel, die Dauer abzukürzen, 
iſt mäßige, nicht kräftige Ernährung, insbeſondere das Vermei⸗ 
den von Körnerfütterung; 

4) eine Heilung traberkranker Schafe iſt bisher nicht gelungen. 


Zur Bekräftigung und Vervollſtändigung dieſer Sätze noch Fol⸗ 
gendes: j 

Zu 1. Daß feit dem Eintritt der Traberkrankheit die Dreh— 
krankheit abgenommen, wird wohl allgemein anerkannt werden; ein 
eklatanter einzelner Fall dürfte aber, außer der angeführten Erfah— 
rung in meiner Heerde, hier noch Erwähnung verdienen. 

Ein Schafzüchter, der ſeit mehreren Jahren kein fremdes Stück 
in ſeine Heerde aufgenommen, ſchrieb mir ſehr erfreut, daß die Dreh⸗ 
krankheit, die ſonſt in ſeiner Heerde viel Schaden angerichtet, faſt 
ganz verſchwunden ſei, und theilte mir zugleich mit, daß er den 
größten Theil ſeiner Mutterjährlinge, weil ſeine Heerde von der Tra⸗ 
berkrankheit frei ſei, zu ſehr hohen Preiſen verkauft habe. Ich er⸗ 
wiederte ſofort, daß die Traberkrankheit eintreten werde, und — die 
meiſten der verkauften Thiere ſtarben im nächſten Jahre an dieſer 
Krankheit. — Der brave, redliche Mann, der ſein Wort gegeben, 
daß ſeine Heerde von der Traberkrankheit frei ſei, kam dadurch in 
unangenehme Verhältniſſe. — 

Zu 2. In meinen und in anderen Heerden ſind Stähre wäh: 
rend der Sprungzeit traberkrank geworden, und dennoch iſt die er— 
zeugte Nachzucht gefund geblieben. Doch läßt ſich vermuthen, daß bei 
einer langen Dauer der Traberkrankheit in einer Heerde die Dispo⸗ 
ſition dazu vererbt werden kann. 

Zu 3. Vielleicht genügt, was das angeführte Mittel betrifft, 
die Thiere nur in dem Alter, in welchem die Traberkrankheit auszu⸗ 
brechen pflegt, mäßiger zu füttern; und es lohnte wohl der Mühe, 
. hierüber in traberkranken Heerden anzuſtellen. 


doch dürfte die Erfahrung von Wichtigkeit und vielleicht ein Finger: 
zeig ſein, daß diejenigen Kranken, bei denen das Einreiben mit Reiz⸗ 
ſalbe längs des Rückengrats angewandt wurde, der Krankheit am 
längſten widerſtanden. Ueber die Entſtehung der Traberkrankheit iſt 
ſchon viel, ſehr viel geſprochen und geſchrieben worden, aber in der 
Regel ſind nur Hypotheſen aufgeſtellt, die ſich zum Theil ſchnurſtracks 
widerſprechen. Am meiſten iſt wohl die Meinung verbreitet, daß dieſe 
Krankheit vorzüglich durch zu frühe Verwendung der Thiere zur 
Züchtung und durch zu ſtarke Benutzung der Stähre entſtehe; aber 
auch dieſe Anſicht will den Prüfſtein der Erfahrung nicht aushalten. 


„Die Traberkrankheit iſt auch in ſolchen Heerden eingekehrt, welche Beim erſten Erſcheinen der Traberkrankheit in Schleſien wurden ge: 


während einer Reihe von Jahren vor dem Ausbruch dieſer Krank⸗ 


Die landwirthſchaftlichen Dienſte der Vögel. 
ae eee RE 

In Montville (Unter⸗Seine) hatte man die Krähen gleichfalls 
geächtet; bald aber erkannte man, daß ihre Verheerungen nicht zu 
vergleiche ſeien mit denjenigen, welche durch ſie verhindert wurden, 
und die Krähe. wurde ehrenvoll wieder rehabilitirt. 

See ke ‚fe... Wenn die Sperlinge und die zur Ordnung 
der Nite an Vögel uns ihre Dienſte bezahlen laſſen, fo giebt 
es andere, Vögel, und zwar in weit. größerer Anzahl, welche 
uns dieſe Dienſte rein umſonſt leiſten. Dies find zuvörderſt die 
nächtlichen Raubvogel, die Nachteulen, die Käuzchen, die kleinen 
Ohreulen, die Uhus, welche die enheit als Thiete böſer Vor⸗ 
zeichen verfolgt. Der Landwirth ſollte ſie ſegnen; denn die Vögel 
dieſer Ordnung führen zehnmal beſſer, als die beſten Katzen, und 
ohne, wie dieſe, den Rahm und den Käſe zu bedrohen, einen erbitter⸗ 
ten Krieg gegen die den eingeheimſten Ernten fo verderblichen Ratten 
und Mäuſe, und vernichten auf den Feldern unzählige Feldmäuſe, Feld⸗ 
ratzen, Siebenſchläfer und Haſelmäuſe, die ohne dieſe nächtlichen Jä⸗ 
ger bald eine unerträgliche Geißel werden würden). Indem Buffon 
die von dieſen kleinen Nagethieren an den Saaten und Pflanzungen 


verurſachten Verheerungen beſpricht, giebt er zugleich eine Anfhauung | 


von ihrer Veroielfältigung: in 3 Wochen ließ er auf einem Grund⸗ 
ſtück von 40 Morgen deren mehr als 2000 fangen. Nach den Be⸗ 
obachtungen des engliſchen Naturforſchers White vernichtet ein Käuz⸗ 
chen⸗Paar täglich mindeſtens 150 Nagethiere; welche Katze könnte 
ein ſolches Reſultat liefern? Fügen wir bei, daß dieſe Vögel allein 
mit dem Ziegenmelker Jagd auf die Nachtſchmetterlinge und auf die 
Dämmerungs⸗Inſekten machen können, von denen mehrere ſehr ſchäd⸗ 
lich ſind. 11 Mole 

Endlich 
gen, welche fie uns leiſten — kommen alle blos inſektenfreſſende Vöͤ⸗ 
gel, die Baumhacker, der Grünſpecht, der Ziegenmelker, der Kukuk“), 


) Gloger erzählt in ſeinem Werke, S. 301, daß man im Jahre 1857 
auf einem bei Breslau gelegenen Landgute 200,000 Mäuſe fing, und 
war in einem Zeitraum von 6 Wochen. Poudrette⸗Fabrik in 
reslau bezahlte einen Pfennig für das Dutzend, und zu dieſem Preiſe 
2 die geſchickteſten Mäuſefänger bis 81 10 Sgr. täglich. Die 
äufe waren in fo großer Menge in die Scheunen gedrungen, daß 
man vor der eines der kleinſten Grundbeſitzer, während man ſie der 
Nau wegen leerte, mehr als! tödtete. 
**) Der Kukuk iſt beſonders nützlich wegen der Vernichtung der mit lan⸗ 
en und ſtechenden Haaren verſehenen Raupen, und namentlich der den 
bern jo verderblichen Wanderraupen, vor denen die andern 
gel einen Abſcheu haben (Gloger S. 310—313, Tchudi 21). Dieſer 
letztere Schriftſteller erzählt, daß im Jahre 1847 ein großer Wald in 
Pommern dergeſtalt von den Angriffen der Raupen litt, daß er bereits 
anfing abzudorren, und nur wie durch ein Wunder von einer Schaar 


— aber unbeftreitbar im erſten Rang, der Dienſte we⸗ 


wöhnlich nur 25, hoͤchſtens 50 Mutterſchafe auf einen Stahr gerech⸗ 


die verſchiedenen Schwalben⸗Arten; allein beſonders jene reizenden 
Sänger der Felder, alle jene gemeinhin unter den Kollektivnamen 
Kleinfüßler oder Dickſchnäbler bezeichneten Inſektenſreſſer: 
Nachtigallen, Grasmücken, Ammern, Rothkehlchen, Rothſchwänze, 
Bachſtelzen, Fliegenſchnapper, Weidenzeiſige, Zaunkönige und Zaun⸗ 
ſchlupfer, dieſe Freunde der Hütten, ſind es, welche alle um die Wette 
uns unſchätzbare Dienſte leiſten — Dienſte, die ebenſo unentgeltlich, 
als ſchlecht belohnt find, weil man ſich keinen genügend richtigen 
Begriff von denſelben macht. 

Ich will nur ein Beiſpiel davon anführen, das mir durch eine 
der Tabellen Hrn. Florent⸗Prévoſt's bezüglich der Hausſchwalbe ge⸗ 
liefert worden iſt. Achtzehn dieſer Vögel wurden vom 15. April bis 
29. Auguſt, am Ende des Tages, in dem Augenblick getödtet, wo 
ſie in das Neſt zurückkehrten. Die Inſekten, deren Ueberreſte in den 
Mägen gefunden wurden, beliefen ſich auf nicht weniger als 8690, 
was für jeden Tag und für jeden Vogel einen Durchſchnitt von 
483 vernichteten Inſekten giebt. Eine andere Tabelle zeigt ähnliche 
Reſultate für die Winter⸗Grasmücke. Unter den fo vernichteten In⸗ 
ſekten befinden ſich gerade die für uns furchtbarſten: der Kornwurm, 
der Blattwickler, der Maikäfer und eine Menge anderer zerſtöreriſcher 
Koleopteren. N 
Nun, welches Unheil ein einziges dieſer Inſekten anrichtet, davon 


kann man ſich einen Begriff machen, wenn man ſich erinnert, daß 
der Maikäfer 70 bis 100 Eier legt, die ſich bald in ebenſo viele 


Engerlinge verwandeln, welche ein oder zwei Jahre lang ausſchließ⸗ 
lich auf Koſten der Wurzeln unſerer koſtbarſten Gewächſe leben. Der 
Getreidewurm erzeugt 70 bis 90 Gier, die, in ebenſo viel Getreide⸗ 
köͤrner niedergelegt, ſich daſelbſt zu Larven entwickeln und den In⸗ 
halt der Körner verzehren; es geht daher der Werth von mindeſtens 
einer Aehre durch einen einzigen Kornwurm verloren. Die Pyrale 


legt auf die Blätter der Rebe 100 bis 130 Eier, aus welchen eben 


ſo viele Raupen hervorgehen, die, nachdem ſie ſich während des Win⸗ 
ters unter der Rinde verborgen gehalten, im Frühjahr hervorkom⸗ 
men, um im Mai und Juni die Blätter und Knospen abzunagen. 
Sonach vernichtet eine einzige Pyrale 100 bis 130 Trauben in ihrem 
Keime. Und wenn Sie jetzt die beiden Zifferordnungen, die ich 
Ihnen ſoeben vor Augen gelegt, nebeneinanderſtellen und annehmen, 
daß unter 500 in einem Tage von einem einzigen Vogel vernichte⸗ 
ten Inſekten ſich nur ein Zehntel dieſer ſchädlichen Weſen befindet, 
z. B. 40 Kornwürmer und 10 Pyralen (und dieſe Zahlen ſind unter 
der Wahrheit), ſo wird Ihnen dieſer kleine Vogel in einem einzigen 


Kukule gerettet wurde, welche, obſchon bereits auf der Auswanderung 
begriffen, ſich im Walde niederließen, und in einigen Wochen die Bäume 
ſo 1 5 fäuberten, daß ſich das Uebel im folgenden Jahre nicht 
erneuerte. N I g 


4. Alle meine Heilverſuche haben keine Herſtellung bewirkt, 


Abſcheu erfüllt wird: die Rakette und Springfalle z. 


net, und ſehr frühe Benutzung der Thiere zur Zucht fand damals 
nur ſelten ſtatt. - 

Ferner ift nicht bemerkt worden, daß in kleinen Heerden, in denen 
Stähre und Muttervieh das ganze Jahr ungetrennt leben, die Tra— 
berkrankheit vorzüglich ausgebrochen wäre. Endlich ſpricht auch der 
Umſtand, daß auch Schöpfe von der Krankheit befallen werden, ge: 
gen die gedachte Meinung. 

Von den neueren Meinungen über die Entſtehung der Traber⸗ 
krankheit gedenke ich noch der Behauptung, daß das A ch 
Schwänze eine Hauptveranlaſſung ſei, wobei auf die 
Anſicht, die Traberkrankheit ſei eine Krankheit des Rü 
genommen wird. Es kann aber immer nur von f 
Rede ſein, und da dieſes nicht bis in den Schwanz keicht, 
Stelle, wo das Abſchlagen geſchieht noch weit entfernt iſt, jo dürfte 
die gedachte Behauptung ſchwer zu begründen ſein. Auch werden 
die Schöpſe, die ihre Schwänze behalten, ebenfalls von dieſer Krank⸗ 
heit ergriffen. 

Endlich ſpricht auch die Erfahrung in meiner Heerde deutlich 
gegen die gedachte Behauptung, denn gerade in dem Theile meiner 
Heerde, dem die Schwänze gelaſſen wurden, brach die Traberkrank⸗ 
heit zuerſt aus. — 

Uebrigens iſt der Hauptzweck des Stutzens der Schwänze wohl, 
die Schmutzwolle zu vermindern. Obgleich ich aber nach meiner 
Erfahrung mit der am meiſten verbreiteten Anſicht über die Bösar- 
tigkeit der Traberkrankheit nicht übereinſtimme, ſo halte ich es doch 
für gut und für eine erfreuliche Erſcheinung, daß Zuchtviehverkäufer 
redliche Erklärungen über den Geſundheitszuſtand ihrer Heerden ver⸗ 
öffentlichen; aber nach den von mir mitgetheilten Erfahrungen dürfte 
es nöthig fein, der Verſicherung, daß die Heerde von der Traber⸗ 
krankheit frei ſei, das Verſprechen beizufügen, den Ausbruch dieſer 
Krankheit, wenn er eintreten ſollte, ſofort ebenfalls öffentlich anzu⸗ 
zeigen. 3 

Auch ich habe beim Ausbruch dieſer Krankheit in meiner Heerde 
eine ſolche Anzeige in die Zeitungen einrücken laſſen, ſo ſicher der 
große nachtheilige Einfluß auf meinen Zuchtviehverkauf, auf Abſatz 
und Preiſe vorauszuſehen war. ' 

Und fo übergebe ich dieſen Aufſatz der Oeffentlichkeit, in der Hoff⸗ 
nung, daß er zur Erforſchung der Wahrheit eee ere cen 
Angelegenheit und zur Bekämpfung des Uebels beiträgen werde. 

Muskau, den 8. November 1861. v Raumer. 
Berichtigung. In dem erſten Theile dieſes Aufſatzes Über Traberkrank⸗ 

heit in vor. Nr. iſt 3 27 u. 28 gejagt: »Ich bin jedoch weit entfernt, 

verletzen oder das Uebel verkleinern zu können“: 1 Fi er 
heißen: „Ich bin jedoch weit entfernt, verletzen oder das Uebel verklei⸗ 
nern zu wollen’. a re 


Bemerkungen über das Tiefackern, nach P. Joigneaur. 

Eine der wichtigſten, aber über die Gebühr vernachläſſigten Fra⸗ 
gen iſt die des Tiefackerns der Felder. In allen Ländern iſt ſie zwar 
in Betracht gezogen worden, die verſchiedenſten Antworten ſind ertheilt, 
jedoch ſcheint eine gültige Vereinbarung bisher noch nicht getroffen 
zu ſein. Denn während die Einen das Tiefackern und Rajolen als 
äußerſt vortheilhaft empfehlen, weiſen die Andern auf entgegengeſetzte 
Erfahrungen hin. Was ſoll man da glauben? Man muß vor 
allen Dingen auf die Gründe des Gegenſatzes in den gverſchiedenen 
Anſichten zurückgehen. Diejenigen, deren Ackerflächen athonig find 
und die über bedeutende Maſſen von Dünger disponiren, werden 
begreiflicherweiſe das Tiefackern als etwas Vortreffliches anſehen, denn 
in ihrem Falle hat daſſelbe als Reſultat eine wirkliche Verbeſſerung 
des Bodens zur Folge, eine kräftigere Entwickelung der Pflanzen 
und eine wirkſamere Ableitung des den Wurzeln ſchädlichen ſtagni⸗ 
renden Grundwaſſers. Auf der andern Seite klagen Diejenigen, 
welche nicht viel Dünger zu verwenden haben, mit Recht darüber, 
daß ein tief aufgeackertes Feld zu viel verlangt und mehr verlangt, 
als man ihm geben könne. Denn die Bedürfniſſe des Ackers ver⸗ 
mehren ſich im Verhältniß der unterirdiſchen Entwickelung der die 
Pflanzen ernährenden Organe. Iſt dieſe Bemerkung auch richtig, 
ſo kann darum doch das Tiefackern an ſich vortrefflich ſein, wenn es 
nur zu rechter Stelle angewendet wird. 8 


Tage durchſchnittlich 3200 Getreidekörner und 1150. Weintrauben 
gerettet haben. Khrraheast 

Rechnen Sie den Antheil, welchen andere natürliche Urſachen daran 
haben können, den Verwüſtungen dieſer Jnſekten Einhalt zu thun, 
fo groß, als Sie wollen, und ſchlagen Sie den dieſes Vogels ſo 
gering an, als Ihnen beliebt, immer wird genug übrig bleiben, um 
jenes ſcharfſinnige Wort eines Zeitgenoſſen zu rechtfertigen: „Der 
Vogel kann ohne den Menſchen leben; aber der Menſch kann nicht 
ohne den Vogel leben.“ | 59701 

Und in der That, wer anders als dieſer kleine Vogel könnte den 
5 Millimeter langen Kornwurm auffinden und ſeiner habhaft wer: 
den, wenn er inmitten eines Getreidefeldes ſich bereit macht, ſeine 
Eier in die in der Bildung begriffenen Körner niederzulegen? Wer 
könnte den Schmetterling der Pyrale ergreifen, wenn er zu demſel⸗ 
ben Zweck um die Weinſtöcke herumkreiſt, oder die Raupe deſſelben 
Inſekts, wenn ſie, 4 bis 5 Millimeter lang, im Frühling hervor⸗ 
kommt zune un us 815 \ 

Wer beſonders könnte jene mikroſkopiſchen Eier und Larven er⸗ 
reichen, von denen eine einzige Meiſe mehr als 200,000 in einem 
Jahre verzehrt? 5 1 


I. Dieſe unumgänglichen Hilfstruppen, dieſe Freunde und dieſe 
treuen Verbündeten hat doch wohl der dankbare Menſch unter ſeinen 
beſonderen Schutz genommen; er hat ſich doch wohl bemüht, die 
feindlichen Arten auszurotten, welche ihnen nachſtellen, den Raub⸗ 
vogel, der fie im Flug erhaſcht, die Natter, die ih in das Neſt 
ſchleicht, um dort die Brut und oft die Mutter zuſammt den Jun⸗ 
gen zu verzehren? — Nein, als wollte er abermals jene Apoſtrophe 
des Fabuliſten rechtfertigen 

.. trouve bon qu'avee franchise, 

En mourant, au moins je te dise, 

Que le symbole des ingrats, 

Ce west point le serpent, c'est Thomme . 
der Menſch iſt es, der ſich, in Folge einer ſonderbaren Verblendung, 
als der ſchrecklichſte Feind dieſer ſanften und nützlichen Geſchöpfe zeigt. 
Grauſamer, als der Hühnergeier und der Sperber, welche tödten, 
um ſich zu nähren, tödtet er, um der bloßen Zerſtörungsluſt willen. 


Das Gewehr iſt nicht mörderiſch genug; er behält es ſich über⸗ 
dies für ein edleres Wild vor. Mit einer Menge Maſchinen, Netzen, 
Leimruthen, Schlingen, Raketten, Springfallen dc. verfolgt er mit 
blinder Wuth dieſe ebenſo reizenden, als ihm unumgänglich nöthigen 
Freunde, welche die Güte der Vorſehung ihm bewilligt hat. 

Ich will Sie mit der Schilderung dieſer barbariſchen Jagden ver⸗ 
chonen; ſie ſind zum Theil von der Art, daß man mit Ekel und 
B., wo das 


— 


— — 


——— 


Einige Praktiker ſcheuen ſich freilich davor aus einem noch an⸗ 
deren Grunde. Sie ſind nämlich der Anſicht, daß die Erde, wenn 
man ſie auch noch ſo tief aufwühlt und umrajolt, nach kurzer Zeit ihre 
alte Dichtigkeit wieder annehme. Dies aber iſt inſofern unrichtig, 
als wohl die Oberfläche des Bodens ſich bald wieder ſetzt und feit 
wird, nicht aber die unteren Schichten, die viele Jahrhunderte lang 
die Spuren und Folgen einmal geſchehener Umarbeitung bewahren. 
So ſeltſam dies klingt, fo ſehr iſt es doch durch die Thatſache be: 
ſtätigt, daß noch heut zu Tage die römiſchen Lagerſtätten an der Auf⸗ 
lockerung gewiſſer Theile des Bodens, welche fie von der andern Um: 
gebung unterſcheidet, erkannt werden. Dieſe eine Thatſache wieder⸗ 
legt einerſeits hinlänglich die Behauptung, daß die Koſten des Tief⸗ 
ackerns bald verloren gehen, und beweiſt andererſeits, wie wenig 
nöthig es iſt, die koſtſpielige Operation des Tiefackerns häufig vor: 
zunehmen. 

Was nun die Sache ſelbſt anbetrifft, fo wird ſich die Entſchei⸗ 
dung darüber, ob eine ſolche Operation überhaupt vorzunehmen ſei, 
eben nach der Natur des Ackers und, wie oben bemerkt, nach dem 
Vorhandenſein von Düngermaſſen richten. In ſandigem Boden muß 
man damit ſehr vorſichtig ſein. Gerade durch den Umſtand, daß die 
Wiederverdichtung der unteren Ackerſchichten ſchwer von Statten geht, 
geſchieht es, daß das unterirdiſche Waſſer nicht mehr im frühern 
Grade kapillariſch emporſteigen kann und die Pflanzen die ſonſt häu⸗ 
fige und ſtarke Befeuchtung entbehren. Daher iſt denn auch begreif⸗ 
lich, daß manche Ackerwirthe, die nämlich auf ſandigen Boden an⸗ 
gewieſen ſind, vor Tiefackern und Rajolen mit Recht warnen und 
hoͤchſtens 2 Fuß tief den Boden umgebrochen haben wollen. Es iſt 
evident, daß, wenn man ſich etwa innerhalb dieſer Grenze hält, das 
unterirdiſche Waſſer leichter an die Wurzeln der Gewächſe gelangt, 
als wenn man mit dem Untergrundspflug 3 oder gar 6 Fuß tief 
geht. Es iſt ferner evident, daß man dann nicht nöthig hat, ſo oft 
und ſo reichlich zu düngen. Alſo für die leichten Erdarten hat die 
Warnung einen guten Sinn, für die feſten aber gilt, ſich nicht durch 
fie abſchrecken zu laſſen. Dr. Sch. 


Was der engliſche Grundbeſitz an Abgaben zahlt. 
Einleitung. 

Das beſondere Intereſſe, mit welchem man heutzutage bei uns 
in dem modernen konſtitutionellen preußiſchen Staate gerade auf 
England und deſſen Zuſtände hinblickt, hat es uns nicht unzweck⸗ 
mäßig erſcheinen laſſen, doch unſerem grundbeſitzenden Publikum ein 
kleines Bild von den Steuern⸗ und Abgabenverhältniſſen vorzufüh⸗ 
ren, welche dort drüben in dieſem Nachbarlande herrſchen und gerade 
in jüngſter Zeit der Gegenſtand ausführlicher Erörterung, in Folge 
mannigfacher Beſchwerden über die enorme Höhe der dort auf dem 
Grundbeſitz laſtenden Leiſtungen, geworden find. Und in der That 
wird die Detaillirung derſelben auf den erſten Blick die Ueberzeugung 
davon unwiderleglich geben, daß die in England von den Grundbe⸗ 
ſitzern jährlich bezahlten Steuern und Abgaben für unſere Anſchauun⸗ 
gen ſo unverhältnißmäßig hoch ſind, daß nur die ſtaatsökonomiſche 
Betrachtung, daß das Geld in England einen etwa um das Drei: 
fache geringeren Werth hat, wie bei uns, alle Ausgaben alſo nach 
unſeren Verhältniſſen durchſchnittlich etwa um das Dreifache theurer 
ſind, es uns einigermaßen erklärlich machen kann, wie die Leute und 
namentlich die Grundangeſeſſenen denn dabei dort noch beſtehen 
können. 

I. Die engliſchen Kommunal- und Staatslaſten. 


Zum richtigen Verſtändniß der nachfolgenden Ausführung müſſen 
wir nun vorweg den Unterſchied der engliſchen Kommunallaſten mit 
den unſerigen hervorheben, daß dieſe nämlich in England von jeher 
den bei weiten größeren Theil der Koſten für die geſammte in⸗ 
nere Landesverwaltung in ſich ſchließen, alſo das eigentliche 
und ſtehende Budget dafür ſind, während bei uns, wie ſich bald 
zeigen wird, die Mehrzahl derſelben als Staatsausgabe behandelt 
und deshalb auch aus der Staatskaſſe bezahlt wird. 

Die dauernden Laſten des Staats, im Gegenſatze zu dieſen Kom⸗ 
munallaſten, wurden in England urſprünglich aus den erblichen Ein⸗ 
künften der Krone beſtritten. Bald reichten aber dieſe nicht aus, 


Opfer mit ſeinen von der Falle zerſchmetterten kleinen Knochen nach 
mehrſtündigem Todeskampfe vor Erſchöpfung und Leiden ſtirbt. 
Was Ihnen aber geſagt werden kann, iſt, daß alljährlich eine 
ſchreckliche Menge nützlicher Vögel auf dieſe Art in ganz Frankreich, 
und hauptſächlich im Oſten und Süden (und welche Menge über: 
dies in den übrigen Ländern Europa's!) dem Tode geweiht wird. 
Gleich beim Wiedereintritt des Frühlings kehren in unſere Län⸗ 


der, über die Geſtade des Mittelmeeres, jene treuen Verbündeten zu⸗ 


rück, welche unſere Winter zur Auswanderung gezwungen haben. 
Welcher Empfang aber wird ihnen vom Var bis in die Oſt⸗Pyre⸗ 
näen bereitet! In den Umgebungen von Marſeille und Toulon, ſo 
wie anderer Städte und Dörfer der Küſte, find alle Anhöhen mit 
Jagdmaſchinen beſetzt, und nach dem Zeugniß eines glaubwürdigen 
Mannes, der dieſen Gegenſtand zu ſeinem beſonderen Studium ge⸗ 
macht hat, Herrn Sacc's, vernichtet jeder Jäger während der paar 
Monate, welche die Jagd dauert, täglich 100 bis 200 Feinſchnäbler. 
Die Bittſchrift des Touloner Komitiums übertreibt daher nicht, wenn 
fie behauptet, daß dieſe Vögel auf ihrem Zuge myriadenweiſe 
vernichtet werden, zum großen Nachtheil unſerer Departements des 
Binnenlandes und des Nordens, wo ſie nur noch in ſo ungenügender 
Anzahl ankommen, daß fie ihre providentielle Miſſion nicht mehr 
erfüllen konnen“). 

Im Oſten, und namentlich im ehem. Lothringen, zeigen ſich ähn⸗ 
liche Thatſachen, wovon die Beweiſe in der Bittſchrift der Akklimati⸗ 
ſationsgeſellſchaft von Nancy liegen. Und warum dieſe Schlächterei, 
wie das Touloner Komitium es nennt? Will man für den Men⸗ 
ſchen das Recht anrufen, ſich von den Thieren zu nähren? Allein 


*) Schreiben Herrn Sace's, angeführt von Geoffroy St. Hilaire, Accli- 
matation et Domestication, 221. Mit gewiſſen von Jonquières⸗ 
Antonelle beſchriebenen Netzen fängt ein provenzaliſcher oder langue⸗ 
dokiſcher Jäger täglich 35 oder 40 Dutzend kleiner Vögel. Die Ver⸗ 
nichtung trifft beſonders die Schwalben, welche, wenn man ſie ver⸗ 
ſchonte, die Provence von den Mücken und Schnaken befreien könnten 
die für die ene eine unerträgliche Plage ſind. — In Itatien iſt 
die Jagd auf kleine Vögel eine Leidenſchaft, die nahe an Thorheit grenzt. 
Zur Zeit der SBauberunn der Vögel, im Frühjahr und beſonders im 
Herbſt, verlaſſen Leute jeden Standes und Alters, Kinder und Greiſe, 
Edelleute, Kaufleute, Prieſter, Arbeiter und Bauern, insgeſammt ihre 
— — Arbeit, um auf dieſe vorüberziehenden Gäſte Jagd zu machen. 

ie getödtete Maſſe iſt ungeheuer. In einem einzigen Bezirk, an dem 
Ufer des Lago Maggiore, ſchätzt man die Zahl der in jedem Herbſt er⸗ 
würgten kleinen Sntettenfrefier auf 60—70,000, a welche in 
der Umgegend von Verona, Bergamo, Brescia zu Grunde gehen, 
ſchlägt man auf mehrere Millionen an; und derſelbe Nu iſt es in 
der ganzen übrigen Halbinſel ſowohl, wie in Sizilien. Auch ertönt in 
dem ſchöͤnen Lande der Orangen der fröhliche Vogelgeſang faſt nicht 
mehr. In der italieniſchen Schweiz, im Kanton Teſſin, iſt ſelbſt der 

Sperling eine Seltenheit geworden. (Tſchudi.) 
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und ſo bildete ſich ſeit den drei Eduard's die Sitte, daß von Zeit 
zu Zeit eine außerordentliche Zubuße für die Bedürfniſſe des Staats 
von dem Parlamente beſchloſſen wurde und ſo noch heute wird, und 
gerade aus dieſem Verhältniſſe iſt die Stellung und Verfaſſung 
des Unterhauſes herausgebildet worden. Nach altem Brauche über⸗ 
nehmen nämlich die Kommunalſteuerverbände gerade auch dieſe außer⸗ 
ordentlichen Leiſtungen und bringen ſie dann unter ſich nach dem 
hergebrachten Maßſtabe auf. Sonach geftalten ſich denn als ſolche 
Steuerverbände gerade die Kreisverbände, und daneben die 
Städte, als die feſte und dauernde Grundlage für das Haus der 
Kommunalverbände, House of Commons, das iſt das 
Unterhaus. Allein mit den immer wachſenden Staatsbedürfniſſen 
wurden dieſe unregelmäßigen Hilfsgelder allmälig, und namentlich 
ſeit den Zeiten der engliſchen Revolution, zu einer regelmäßigen, all: 
jährlich wiederkehrenden Steuer umgeftaltet, und haben ſich denn auf 
dieſe Weiſe zu der heutigen Staatsgrundſteuer herausgebildet. 
Als nun aber durch die Heere und die große Marine und ſchließlich 
auch durch die Zinſen für die ſchnell angewachſenen Staatsſchulden 
die jährlichen Ausgaben in ſo bedeutender Erhöhung in England 
heraufſtiegen, wurden dieſe ſämmtlichen Mehrausgaben durch das 
großartige Syſtem der engliſchen Zölle, Stempelgebühren und Kon⸗ 
ſumtions⸗ und Luxusſteuern ausgeglichen und gedeckt. Dies iſt alſo 
der moderne engliſche Staatshaushalt. Nach dem gewöhnlichen und 
Friedensetat der letzten Dezennien ſeit den Befreiungskriegen werden 
nun aber zwei Siebentel davon für die Marine und das Heer, da: 
gegen das Doppelte, alſo vier Siebentel, für die Zinſen der enormen 
engliſchen Staatsſchulden aufgerechnet, und der nach dieſem Verhäl⸗ 
niſſe doch wahrlich nur außerordentlich geringfügige Betrag des letz⸗ 
ten Siebentels bleibt ſonach als Beitrag für die Koſten der eigent⸗ 
lichen Landesverwaltung übrig. 


II. Die einzelnen Kommunallaſten Englands. 


Für die Kommunallaſten, welche uns zunächſt und ausſchließlich 
beſchäftigen, gilt nun in England das Prinzip, daß lediglich der 
Grundbeſitz als ſolcher für dieſe alljährlich wachſenden Gemeinde⸗ 
laſten allein aufkommt und ſie beſtreitet. Obwohl nun dieſelben der 
Zahl nach ſehr groß und ziemlich verwickelter Natur ſind, ſo wird es 
doch nicht ſchwer, dieſe einzelnen Kategorieen überſich tlich vorzuführen. 


1. Die Armenſteuer. 


Als die Grundlage für die Beitragspflicht aller Gemeindeſteuern 
und überhaupt als das rechtliche Fundament und den Maßſtab der Er: 
hebung für alle andern Steuern finden wir in dem Report on Local 
Taxation vom J. 1843 die Armenſteuer bezeichnet. Und das 
mit vollem Fug und Recht. Denn dieſe poor rate bildet gegenwär⸗ 
tig in England die Haupt⸗Gemeindeſteuer, nach welcher ſich 
mit dem Lauf der Zeiten alle übrigen Gemeindeſteuern geſtaltet ha⸗ 
ben. Sie iſt eine der ſegensreichen Einrichtungen, welche dem Zeit⸗ 
alter der vielgeprieſenen Königin Eliſabeth ihren Urſprung verdanken. 
Durch 14 Elizabeth C. 5 wurden nämlich, während früher die Bei: 
träge nur freiwillige waren, die Friedensrichter des Reichs ermächtigt, 
eine allgemeine Einſchätzung und Steuerausſchreibung für die Armen⸗ 
beiträge auszuführen. Bald darauf wurden dann weiter durch Haupt⸗ 
Armengeſetz 43 Eliz. C. 2 die Kirchenvorſteher mit den Aufſehern 
für die Armen angewieſen, mit Zuziebung von zwei Friedensrichtern 
„durch Abſchätzung jedwedes Einwohners, Pfarrers, Vikars und 
jedes Grundbeſitzers und Inhabers von Häuſern, Zehnten, Kohlen: 
gruben und Waldungen die nach ihrem Ermeſſen benöthigten Gelder 
zum Zwecke ſowohl der arbeitsth 
Armen, als auch zur Unterſtützung von Arbeitsunfähigen, und end⸗ 
lich zur Unterbringung von armen Kindern als Lehrlinge zu erheben.“ 
Es hat ſomit die engliſche Geſetzgebung hierbei den Verlauf genom⸗ 
men, daß ſie von anfänglich freiwilligen Beiträgen zu Zwangsmaß⸗ 
regeln gegen die einzelnen Verpflichteten, und von letzteren zu der 
definitiven Erhebung einer gleichmäßig ausgeſchriebenen Steuer fort: 
geſchritten iſt. 

Der erſte Zweck dieſer Armenſteuer iſt alſo die Herbeibringung 
der Mittel zur Beſtreitung des Unterhalts für die Armen der Kom⸗ 
mune. Darin ſtecken nun aber die Koſten für die Erbauung von 
Armenhäuſern, für die Unterbringung der Armenkinder als Lehrlinge, 


es iſt nicht ernſt gemeint, wenn man auf ſolche Weiſe die Vernich⸗ 
tung dieſer kleinen Weſen, deren jedes kaum einen Mundvoll macht, 
legitimiren will. Sind auch jene Mückenvögel der alten Welt, der 
Troglodyt und der Zaunkönig, die faſt nur aus Federn beſtehen, eine 
Nahrung? Nein, es iſt nicht die Ernährung, es iſt nur brutaler 
Unverſtand. N 

Und doch, wenn man, ſelbſt auf's allerniedrigſte, berechnet, wie 
viele Säcke Getreide, Tonnen Weins und Oels eine jener Opfer⸗ 
ſchüſſeln repräſentirt, womit man in gewiſſen Ländern die Tafel zu 
ſchmücken pflegt, ſo wird man überzeugt ſein, daß Lucullus in all 
ſeiner Herrlichkeit niemals ein ſo koſtſpieliges Mahl bereitete, und daß 
man, um ein Beiſpiel eines ſolchen Luxus zu finden, zu der berühm⸗ 
ten Perle der Kleopatra hinaufſteigen müßte. 

Uebrigens könnte die jämmerliche Entſchuldigung befriedigter Sinn: 
lichteit ſelbſt nicht von jenen Jägern angerufen werden, die, um ihre 
Geſchicklichkeit zur Schau zu tragen, oder ſogar einfach um ihre 
Waffe abzuſchießen, ehe ſie nach Hauſe zurückkehren, die Schwalbe 
im reißenden Fluge tödten, die Mutter vielleicht, welche ihrer jun⸗ 
gen, hungrigen Brut die Nahrung zuträgt. Darf man dieſen, aus 
Unüberlegtheit ſo grauſamen Menſchen nicht bemerklich machen, daß 
ſich jene arme Schwalbe, indem ſie an dem Tage, welchen das mör⸗ 
deriſche Blei zum letzten für fie gemacht, 500 Inſekten vernichtete, 
ein größeres Verdienſt um die Menſchheit erworben habe, als zehn 
Jäger, die mit voller Jagdtaſche nach Hauſe zurückkommen? 

Geſchieht es nicht auch aus purer Unwiſſenheit, daß der Bewoh⸗ 
ner dieſer vandſchaften, in dummen Stolz, den Uhu und den Ziegen: 
melker an ſeine Thüre nagelt, deren unglückliche Gewandtheit ſoeben 
feine Felder und feine Speicher beraubt hat? Moͤge er lieber feine 
Katze daran nageln! 

Und als ob es noch nicht genug wäre, daß die Männer dieſen 
Vertilgungskrieg führen, auch die Kinder nehmen mit der unbarm⸗ 
herzigen Sorgloſigkeit ihres Alters daran Theil. „Cet äge est sans 
pitie,“ ſagte Lafontaine. O ja, wahrhaft mitleidlos find die Land⸗ 
kinder, die hinter die Schule gehen, um die Neſter auszunehmen, 
wie ſie ſagen. Die Eier und die Jungen, alles behagt ihnen: können 
fie ja doch die einen zerbrechen, und den andern einen elendiglichen 
Untergang durch Hunger und Martern bereiten! 

Und die Eltern dieſer jungen Schlingel ſehen, ſtatt fie gehörig 
gezüchtigt in die Schule zurückzuſchicken, mit kalter Gleichgiltigkeit 
ſolchen Handlungen der Grauſamkeit zu. Eltern und Kinder kennen 
ohne Zweifel das ſchöne Wort der heil. Schrift nicht: „Wenn du auf 
dem Wege findeft ein Vogelneſt, auf einem Baum oder auf der Er⸗ 
den, mit Jungen oder mit Eiern; und daß die Mutter auf den 
Jungen oder auf den Eiern ſitzt: fo ſollſt du nicht die Mutter mit 
den Jungen nehmen; ſondern ſollſt die Mutter fliegen laſſen, und 


ätigen Beſchäftigung dazu fähiger ben werden. 


die Beamtengehälter für die Verwaltungsbeamten dieſes Fachs, Be⸗ 


gräbnißkoſten der Armen u. ſ. w. Außer dieſem Hauptzweck werden 


nun aber unter die Armenſteuer noch einige zwanzig verſchiedene an⸗ 
dere Kommunallaſten mitbegriffen, als da ſind die Koſten der Kon⸗ 
ſtables, der Armenaufſeher, der öffentlichen Pockenimpfung, der Be⸗ 
völkerungsliſten, der regelmäßig alle drei Jahre ſtattfindenden Grenz⸗ 
ermittelungen in den Kirchſpielen, der Inſtandhaltung der Kommunal⸗ 
grundſtücke, ferner die Gebühren bei der Strafverfolgung gegen Be⸗ 
ſitzer liederlicher Häuſer, wie gegen gewiſſe Pfandleiher, für die Maß⸗ 
und Gewichts⸗Regulirungsbeamten, ſowie Auswanderungskoſten, die 
Bureaukoſten der Civilſtandsregiſter u. ſ. w. Man ſieht, was Alles 
für verſchiedene Ausgaben unter dieſe Armenſteuer fallen. 5 
Schon im 18. Jahrhundert überwog die Geſammtſumme der 


Armenſteuer ſämmtliche übrigen Kommunalbeiträge. Man hat ihren 
Durchſchnitt auf 40 Mill. Thlr. jährlich herausgerechnet, und es be⸗ 
trägt danach die auf ein beſtimmtes Gut davon fallende Rate nicht 
weniger als 18 pCt., alſo beinahe ein volles Fünftel von dem vol⸗ 
len Ertragswerth des Gutes. Sie ſteigt aber in einigen Ortſchaf⸗ 
ten bis auf 30 und 50 pCt., ja fie erreicht in ein paar Fällen den 


vollen Ertragswerth des ganzen Gutes, wie z. B. bei gewiſſen Gütern 
des Lord Vivian eine Belaſtung des Grundbeſitzes, die wieder nur 
durch das Vorzugsrecht des Erſtgeburtsrechts in der Suceeſſton eini⸗ 
germaßen erklärlich wird. — Der Jahresbetrag der Armenſteuer für 
ganz England beträgt etwa 34 Millionen Thaler. 

Wählen wir zur praktiſchen Veranſchaulichung das Beiſpiel eines 


beftimmten Gutes, fo zahlt das Landgut Great Woodeöte Farm, 


welches ca. 2200 Morgen Flächeninhalt umfaßt, jährlich 18 pCt., 
das ſind 900 Thlr., blos an Armenſteuer. Wir werden bald ſehen, 
was noch Alles dazu kommt. 


2. Die Zehntrente. 


Nach dem, Parlamentsbericht on Local Taxation vom J. 1843 
vertheilen ſich die verſchiedenen von Alters her auf die Rittergüter, 
die Bauernhöfe und einzelne Grundſtücke und Häuſer gelegten La⸗ 
ſten in drei große Abſtufungen, nämlich die Tithing- oder Town- 
Ley, die Ausſchreibung zur Aufbringung der Ortsgemeinde⸗ 
Abgaben, ferner die Hundred- Rate oder Kreisſteuer für 
die Erhebung der Laſten eines Kreiſes, und endlich der Count y- 
Rate oder Grafſchafts-Abgabe zur Erhaltung des Grafſchafts⸗ 
gerichts, der Grafſchaftspolizei u. ſ. w. Zu dieſen Abgaben werden 
ausdrücklich alle Haushaltungen, alſo außer den Grundbeſitzern auch 
die Miether, Pächter u. ſ. w. herangezogen. Heute iſt aus den drei 
Steuern die ſogenannte County-Rate, alſo Diſtriktsſteuer, 
herausgebildet worden, welche ſich auf das Statut 12 Georg II. 
C. 29 gründet. Sie umfaßt in dieſer modernen Geſtalt die Koſten 
für die Polizei- und Gerichtspflege der einzelnen Diſtrikte, insbeſon⸗ 
dere aber für die Unterhaltung der hierzu benöthigten Baulichkeiten, 
einſchließlich der Unterſuchungs⸗ und Strafgefängniſſe, nebſt den Ge⸗ 
hältern des hierbei angeſtellten Perſonals, ferner auch der Land⸗ 
Arbeitshäuſer, die Koſten für die Inſtandhaltung der Brücken im Di⸗ 
ſtrikt, die Transportkoſten der Delinquenten zum Gefängniß, ſowie die 
Koſten der ſpäteren Strafverfolgung, ſodann die durch die Todes⸗Er⸗ 
mittelungen, Coroners Inquests, erwachſenden Unkoſten, die Gehalte 
der Kreiseinnehmer, die Erhaltungskoſten geiſteskranker Gefangenen 
u. ſ. w. Es gehören hierhin endlich noch die Koften für Anſchaffung 
von Normalgewichten und Maßen. 

Außer dieſen vorgenannten Zwecken ſind nun aber noch folgende 
Poſitionen vorhanden, für welche beſonders benannte Steuern erho⸗ 
Das find nämlich zunächſt noch die County-Police- 
Rate, die Steuer für Gehalte, Bekleidung und ſonſtige Bedürfniſſe 
der Konſtables und der Unterhalt von Stationshäufern; die Shire- 
Hall-Rate für die Beſchaffung der Gebäude zu den Sitzungen der 
Friedensrichter und des Unterkommens der fogenannten reiſenden Rich⸗ 
ter; die Distriet-Prison-Rate zur Herſtellung größerer Straf⸗ 
anſtalten für den geſammten jedesmaligen Diſtrikt, die Lunatic- 
Asylum-Rate zum Zwecke der Einrichtung von Irrenhäuſern im 
Bezirke u. ſ. w. 

Dieſe ſämmtlichen Kreisſteuern oder Diſtriktsabgaben werden nach 
alter Weiſe von den Friedensrichtern in ihren Vierteljahrs⸗ oder Ge: 
neralſitzungen ausgeſchrieben, und geſchehen die Ausſchreibungen dann 


die Jungen nehmen, auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeſt.“ 
(5. B. Moſis 22, 6. 7.) 2 

Wenn ſie wenigſtens, in Ermangelung der h. Schrift, nur ihr 
eigenes Intereſſe kennten! Was man auf dieſe Art zerſtört, iſt un⸗ 
berechenbar; wer auf dem Lande gewohnt hat, weiß, daß man bei 
Tagesſchluß ein Kind nicht ſelten hundert Eier aller Arten von Vö⸗ 
geln heimbringen ſieht “). 

Wie haben dieſe vertheidigungsloſen Vogelgeſchlechter dieſen er⸗ 
bitterten Krieg überleben können? Dies iſt eines jener Geheimniſſe, 
welches allein die wunderbare Güte erklären kann, womit Gott un⸗ 
abläſſig die Fehler des Meuſchen, ſeines Lieblingsgeſchoͤpfs, wieder 
gutmacht. 

Dennoch machen wir uns keine Illusion, das Uebel iſt groß, und 
wenn man keine Vorſorge trifft, wird es vielleicht bald unheilbar 
ſein. Schon haben nützliche Vogelgeſchlechter unſer Land gänzlich 
verlaſſen. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo baut, trotz der poe⸗ 
tiſchen Fiktionen, welche ihm Schutz gewähren ſollten, der Storch 
ſein Neſt nicht mehr auf die Dächer unſerer Häuſer; er durchfliegt 
nur noch ein ungaſtliches Land, das er dereinſt von Vipern und 
anderen giftigen Reptilien reinigte. Die kleinen Arten haben ſich ver⸗ 
mindert und vermindern ſich täglich mehr; die Inſekten vermehren 
ſich verhältnißmäßig und verurſachen der Landwirthſchaft zunehmen⸗ 
den Schaden. 5 

Noch einmal, das Uebel iſt groß, die Gefahr drohend; es ſind 
raſche und energiſche Heilmittel nöthig ... Dies ſagen unaufhörlich 
ſeit mehreren Jahren die Geſellſchaften aller Art, welche ſich unter 
verſchiedenen Titeln mit der Landwirthſchaft und der Zoologie be⸗ 
ſchäftigen. Dies wiederholen jeden Tag einmüthiger und dringlicher 
die ausgezeichnetſten Naturforſcher und Landwirthe, die ſich aus 
Stand oder Beruf mit dieſer Frage beſchäftigt haben, die Herren 
Geoffroy St. Hilaire, Florent⸗Prövoſt, Sacc, Gloger, Köchlin, Du⸗ 
maſt, Jonquières⸗Antonelle, Chätel, Gadebled, Valſerres und ſo viele 
Andere, deren nur ſehr ſchwaches Echo wir in dieſem Berichte ge⸗ 
weſen find. Welches aber müſſen dieſe Heilmittel ſein .. Das iſt 


es, was in wenigen Worten zu prüfen noch übrig bleibt. 


Für dieſen Theil des Berichts (ſchließt das Journal pour Tous), 
der an die politiſche Erörterung ſtreifen könnte, können wir nur auf 
den Moniteur vom 28. Juni verweiſen, wo dieſe merkwürdige 
Arbeit in ihrem ganzen Umfang abgedruckt iſt. (Ausland.) 


*) Einer Berechnung zufolge, welche augenſcheinlich nur approrimatio fein 
kann, iſt Hr. Goſſelin der Meinung, daß man in Frankteich aaljährlich 
80 bis 100 Millionen Vogeleier zerſtört: man muß alſo die Inſekten, 
welche ohne jene Barbarei von den aus dieſen Eiern hervorgegangenen 
BE hätten vernichtet werden können, auf Tauſende von illiarden 
anſchlagen. 
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für die einzelnen Diſtrikte nach dem ganz gleichen Maßſtabe für alle 
dazugehörigen Ortskommunen. Die Einſammlung der Beiträge da⸗ 
gegen geſchieht regelmäßig durch die Armenaufſeher, welche dieſe County- 
Rate als einen Theil von der Armenſteuer an den Armenvorſtand 
übergeben, von dem fie darauf an den Diſtrikts⸗Kaſſirer, County- 
Treasurer, abgeführt wird. 

Ein kurzer Ueberblick über die einzelnen Zwecke, für welche dieſe 
County-Rate ausgeſchrieben wird, läßt erkennen, daß es faſt durch⸗ 
weg und zum größten Theil ſolche Dinge ſind, welche bei uns von 
Staatswegen hergeſtellt und ſo auch aus Staatsmitteln berichtigt 


werden. 

Auch dieſe County - Rate wird heutzutage von den Armenauf⸗ 

ſehern eingeſammelt und als ein Theil der Armenſteuer an die Armen⸗ 
verwaltung abgeführt, welche die Steuererträge dann an den Diſtrikts⸗ 
Obereinnehmer, County-Treasurer, weiter abführt; dieſer wird von 
den Friedensrichtern in deren Vierteljahrsſitzungen ernannt. Der Zah: 
resbetrag dieſer Diſtriktsſteuer beläuft ſich für ganz England auf etwa 
9 Millionen Thaler. 
Das erwähnte Landgut, Great Woodcote Farm, zahlte nach 
den Ermittelungen in dem Parlementsbericht über die Laſten des 
Grundbeſitzes vom J. 1846 bei dem Flächeninhalt von ca. 2200 
Morgen an Zehntrente 2760 Thlr. — bei einer jährlichen Pacht⸗ 
ſumme von 6700 Thlr., welche der Pächter dieſes Gutes nach Ab⸗ 
zug dieſer Steuern, die er als Pachtbedingung zu berichtigen ver⸗ 
pflichtet iſt, an den Grundeigenthümer jährlich abführt. 

Für die Städte vertritt die Borough-Rate oder die ſtädtiſche 
Steuer für Rechts⸗ und Polizeipflege die Stelle dieſer * 

N 


(Schluß folgt.) 
————— 


Provinzialberichte. 


Nieder: Schlefien (Kr. Glogau), 13. Dezbr. So vollzieht ſich denn 
das Einwintern nachgerade und allmälig. Nach einigen, mäßigen Froſt⸗ 
tagen erfolgte am 3. d. Mts, der erſte Schneefall: die leichte Schneedecke 
mußte aber einem am 8. d. Mts. Abends eintretenden Thauwetter ſchnell 
wieder weichen, und ſeitdem bewegt ſich das Thermometer zwiſchen * 0 
und + 5 Gr. R. Wenn auch ab und zu Regen dazwiſchen kommt, jo ge⸗ 
ftattete die Witterung faſt noch überall, — wo es nöthig war, — die 
Aderarbeit. — Das Vieh iſt durchweg gut in den Stall gekommen, eine 
natürliche Folge der überall reichlichen und kräftigen Herbſtweide. Glichen 
doch die Skoppeln ſtrichweiſe in Niederſchleſien ein Veranlaſſung mehre⸗ 
rer Hagels und anderer Unwetter) den üppigſten Grasſchlägen; leider nur 
dürfte der fo produzirte Hammelbraten (in der Jagd⸗ und Naturgeſchichte 
des Jahres 1848 „wilder Bornemann“ benamſet) gerade nicht zu den bil⸗ 
ligſten gehören. Sie wünſchen zu wiſſen, wie es mit unſeren Winterfuttervor⸗ 
rä ſteht. Was zunächſt die Wurzelgewächſe betrifft, jo haben Runkeln 
und Möhren kaum den Durchſchnitt einer Mittelernte erreicht, dafür fut⸗ 
tern fie um ſo beſſer; Kartoffeln wurden reichlicher geerntet, ſie haben aber 
fast überall großen Abgang ſeit der Ernte durch Trockenfäule. Die Vormaht 
bei Gras und Klee war vortrefflich (quantitativ wie qualitativ); der zweite 
Schnitt bei Klee ſchlug gänzlich fehl, d. h. der Klee gab faſt überall über⸗ 
1 — keinen zweiten Schnitt, und die Grummeternte litt durch die 
päter eintretende Regenzeit. Der Mais iſt im Ganzen recht gu gerathen. 
Wirthſchaften, welche den Eingangs dieſes Jahres in dieſen Blättern wie⸗ 
derholt ergangenen Mahnruf nicht unbeachtet gelaſſen haben, nämlich den 
Maisbau auszudehnen, werden vorausſichtlich das reichlichſte Winterfut⸗ 
ter für die Viehbeſtände zur Dispoſition haben. Denn nicht allein zum 
Grünfuttern ſoll ja der Mais verwendet werden; haben wir, wie in 
dieſem Herbſte, reichliches anderweitiges Futter, ſo ſchneidet man den 
Mais grün ein, bindet ihn in nicht zu ſtarke Gebinde und ſtellt ihn in 
gm auf dem fo Felde ner daß die Luft ihn recht durchziehen kann. 

o allmälig ausgetrocknet, kann er jeder Zeit und nach Bedarf in die Fut⸗ 
terkammer geholt werden und findet ſchließlich, mit der Siedemaſchine zer: 
kleinert, ſeine Verwendung als er der Strohſiede bei der Winter: 
futterung. Referent hatte in dieſem Jahre zu ſolchem Zwecke unter An: 
derem 10 Morgen mit amerikaniſchem enn (der vortreffliche Same 
war durch Gugen Poſſart in Berlin bezogen) beſtellt. Hiervon erhält 
die Kuhhderde, beſtehend incl. Jungvieh aus 50— 60 Stück, ſeit dem 8. No: 
vember täglich 30 Gebund, und reicht der in Mandeln auf dem Felde ſte⸗ 
hende Vorrath bis Ende März k. J. vor. Während dieſer Zeit wird kein 
59 zur Siede gegeben, davon alſo bei einem täglichen Bedarfe von 
45 Gebund den Winter über 107 Schock der Wirthſchaft erhalten, wodurch 

ſich die 10 Morgen Mais in dieſem Jahre auf 695 Thlr. 15 Sgr. ver: 
werthen, und die Erſparniß an Stroh kommt der 1 weſent⸗ 
lich zu Hülfe. — Dadurch, daß das im Glogauer Kreiſe belegene Rittergut 

Weißholz in andere Hände über sgangen 05 was ich bereits früher mitge⸗ 

theilt, wird das dort bisher gehe tene Geſtüt des Herrn Humblot ander⸗ 
weitig im kommenden Frühjahr dislozirt werden, da ſelbiges nicht mit ver⸗ 

kauft worden iſt. Das Korreſpondenzzeichen meines letzten Berichtes (J.) 
war unrichtig. 1 7 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 16. Dezember. [Die Sitzungen des Landes⸗Oekonomie⸗Kol⸗ 
legiums. — Veränderte Geſchäfts⸗Ordnung. — Kredit⸗ und Unterrichts⸗ 
Te — Hopfen von Neutomysl und Proskau. — Verſuche mit jenem in 

ondon. — Konzeſſionirung der Berliner und der Sächſiſchen Hypothelen⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Preußen.] Sie werden nicht Anderes erwar⸗ 
ten, als daß ich Ihnen, ſoviel mir davon bekannt geworden, über die am 
Anfange der vorigen Woche begonnenen Verhandlungen des Landes:Defo: 
nomie⸗Kollegiums Mittheilungen mache. Der Herr Miniſter eröffnete die 
Sitzung unter Porſtellung der ſeit letzter Verſammlung neu ernannten Mit⸗ 
glieder und wohnte, wie ich höre, den Sitzungen faſt unausgeſetzt und nur 
dann nicht bei, wenn ſeine anderweitigen Geſchäfte ihn daran verhinderten. 
Da die ie von 10 bis gegen 4 Uhr zu dauern pflegen und denſel⸗ 
ben wohl Beſprechungen Einzelner noch vorangehen mögen, ſo kann man 
die Thätigkeit des Kollegiums wohl eine angeſtrengte nennen. Die Ver⸗ 
hältniſſe der großen Stadt, die ſo verſchiedenen perſönlichen Beziehungen 
ee einzelnen Mitgliedes von denen des anderen, dieſes Mal auch — jo 

rz vor dem Weihnachtsfeſte — die Erfüllung von Haufe erhaltener Auf 
träge, das Alles mag wohl die Urſache ſein, daß ein Zuſammenkommen 
nach den Sitzungen nicht mehr beliebt wird und, wenn es auch von Ein⸗ 
zelnen beliebt werden ſollte, kaum erheblichen Anklang finden dürfte. Je 
nach Sympathie, kulinariſcher oder ſonſtiger Rückſicht, ſpeiſen die Herren in 
verſchiedenen Gruppen in den verſchiedenen Hotels, unter welchen die in 
„Stadt London“ am Dönhofs⸗Platze die geiſtigeren, die in „Stadt Rom“ 
(unter den Linden) die materielleren Elemente zu umfaſſen ſcheinen, ohne 
daß ich damit ſagen wollte, es werde an dem einen oder am andern Orte 
die eine Richtung von der anderen abſorbirt. Und nun zu dem, was über 
den Inhalt der bisherigen Verhandlungen bekannt geworden iſt. 

Die von den Herren Bethe und v. Salviati in Vorſchlag gebrachten 
Abänderungen der Geſchäfts⸗Ordnung des Kollegiums ſind nur in Bezug 
auf die Verminderung der Sitzungszahl, nicht in Betreff der Gruppirung 
in Sektionen beliebt worden. Es ſollen nämlich fortan jährlich nur zwei 
Sitzungen, eine im Frühjahr, die zweite im Herbſt, ſtattfinden, > jener nur 
die ordentlichen, zu letzterer die ſämmtlichen Mitglieder einberufen und die 
wichtigeren Vorlagen der Herbſt⸗Verſammlung unterbreitet werden. Ge⸗ 
legentlich der . Verhandlungen ſoll zur Sprache gekommen ſein, 
daß ein prinzipieller Unterſchied zwiſchen ordentlichen und außerordentlichen 
Mitgliedern den Geſchäften gegenüber nicht beabſichtigt ſei. Da die Ver⸗ 
handlungen früher oder ſpäter, mehr oder weniger speziell Be werden, 
wird man gut thun, mit einem Urtheile über die beregten Beſchlüſſe zurück⸗ 
uhalten; nur das dürfte, ohne voreilig zu e ſchon heut ausge⸗ 
ſprochen werden können: daß es uns ſcwer fällt, den Beſchluß über die 
verminderte Zahl von Sitzungen mit dem in Uebereinſtimmung zu 
bringen, welcher die Sektionen ablehnt; nach unferer, wahrſcheinlich 
irrigen, Anſicht hätte die Ablehnung des Antrages auf Sektionen nicht 
eine Verminderung, ſondern eine Vermehrung der Sitzungen des 

lenums zur Folge haben müſſen. — Betreffend den Hericht der Kommiſ⸗ 
ton zur Prüfung des landwirthſchaftlichen Kreditweſens, jo 
kann ich nicht verhehlen, daß ich mit einer gewiſſen Scheu die Beſprechung 
ger beginne, weil der Raum einer Korreſpondenz 5 dieſelbe in keinem 
Falle ausreichend iſt und durch unvollſtändige Mitthei ungen Mißverſtänd⸗ 
niſſe nur zu leicht herbeigeführt werden. Auch bei dieſer Vorlage, und bei 
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dieſer noch mehr, als bei der vorigen, wird die authentiſche Publikation der 
ee abzuwarten fein, bevor man urtheilt und Früchte zu pflücken 
verlangt. r Bericht der Kommiſſion zerfällt in die 4 Abſchnitte: 1) Be⸗ 
ſchwerden und Mängel des Real⸗Kredits — 1 der Urſachen der 
hohen Verſchuldung und der mangelhaften Kredit⸗ Befriedigung (Referent 
v. Salviati); 2) die nothwendigen Reformen in der Hypotheken⸗Geſetzge⸗ 
bung 115 Graf Itzenplitz): 3) Antwort auf die Frage: Welcherlei Kre⸗ 
dit⸗Inſtitute bedarf der Grundbeſitz, mit einem Hinblicke auf neu entſtan⸗ 
dene und projektirte Inſtitute? (Ref. Graf Itzenplitz); 4) Antwort auf die 
Frage: Was kann die Hypotheken⸗Verſicherung leiſten und was kann fie 
nicht leiſten? (Ref. Dr. Engel). Die Abtheilungen 2 bis 4 ſchließen mit 
Reſolutionen, von welchen die zu 2) ſchon der Berathung des Plenums 
früher unterbreitet ward. Die Abtheilung 1) . mit den Worten: „Die 
Kommiſſion ihrerſeits wird ſich befriedigt fühlen, wenn das hohe Kollegium 
und, auf deſſen Gutachten geſtützt, Se. Excellenz der Herr Miniſter für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten die vorſtehende Darlegung, wie die 
einzelnen hiernächſt zu beſprechenden Vorſchläge und Andeutungen in Betreff 
der Abhilfe für 1 0 erachten ſollten, um zu einer erneuerten Anregung 
benutzt zu werden, welche dahin führen möge, daß endlich dem Uebel, dem 
größten, an dem unſere Landwirthſchaft krankt, ernſthaft in's Geſicht geſehen 
und zu ſeiner Beſeitigung unmittelbar Hand angelegt werde.“ Die frühern 
Beſchlüſſe des Kollegiums in Betreff des Hypothekenweſens als bekannt 
vorausſetzend, gehe ich zu den ſchließlichen Reſolutionen, zu 2 und 3 über: 
1) Die Verſchuldung des Grundbeſitzes iſt in unſerem Lande und nament⸗ 
lich der öſtlichen Monarchie leider eine ſehr erhebliche, oft zwei Drittel des 
Werthes des Grundſtücks erreichende, ja überſteigende, und dabei eine nicht 
geregelte, daher mangelhafte und gefahrvolle, welche dringend der beſſeren 
egelung bedarf, bevor Krieges⸗ und ſonſtige ſchlimnſe Zeiten und mit die: 
ſen große Unlücksfälle eintreten. 2) gu dieſem Ziele ift zunächſt eine Ver: 
beſſerung des Hypotheken⸗Weſens nach den oben vorgeſchlagenen Maßnah⸗ 
men erforderlich. 3) Das beſte Mittel, den Grundbeſitzern zu helfen, wird 
in Aſſoziationen Derer, welche den Kredit brauchen und ihn re⸗ 
geln und beſſern wollen, alſo der Grundbeſitzer ſelbſt, beſtehen. Dieſe 
Geſellſchaften haben darnach zu ſtreben, Unkündbarkeit und Amortiſation 
der Darlehne bei mäßigem 2 erbeizuführen und 4) dahin zu trachten, 
durch erlaubte und ſichere ME e ſelbſt etwas für die Genoſſenſchaft zu 
erwerben. 5) Dergleichen Inſtitute können ſchwerlich vom Staate oktroyirt 
werden, fie werden am angemeſſenſten in freier Autonomie von den Bethei⸗ 
ligten ſelbſt ausgehen, dagegen aber: 6) die Korporationsrechte, die Er⸗ 
laubniß de ſicheren f (ſoweit ſolche nöthig), und billige geſchäft⸗ 
liche Förderungen, und Betriebs⸗Vorſchüſſe vom Staate zu erbitten 
und zu hoffen haben. 7) Beſonders wichtig erſcheint es, Provinzial⸗Inſti⸗ 
tute zu gründen, welche die Amortiſation aller ſchon beſtehenden Hy⸗ 
potheken (abgeſehen von Pfandb riefen) durch jährliche Abzahlungen 
und deren Anſammlung mit Zins und Zinſeszins herbeiführen. Der⸗ 
gleichen völlig gefahrloſe Inſtitute könnten füglich mit Pfandbriefs⸗Socie⸗ 
täten und Provinzial⸗Hilfskaſſen verbunden werden, und die Anlegung der 
Geldmittel in Pfandbriefen der Provinz erfolgen.“ 5 
Der Wortlaut der Reſolution zur 4. Abtheilung endlich ift folgender: 
„Wir haben ahſichtlich vermieden, in obiger Beantwortung der en 
Was kann die Realkredit⸗Verſicherung leiſten und was kann fle nicht leiſten, 
von irgend einer beſtimmten zu dieſem Zweck errichteten Geſellſchaft zu 
ſprechen, obſchon deren unſeres Wiſſens zwei exiſtiren: die ſächſiſche in 
Dresden und die „Vindobona“ in Wien. Der Beleuchtung des Wirkungs⸗ 
kreiſes und der Geſchäfts⸗Ergebniſſe dieſer Anſtalten unterzogen wir uns 
ebenſowenig. Hinſichtlich der ſächſiſchen iſt das im Kollegium ohnehin ſchon 
geſchehen; und die „Vindobona“ umgiebt ein undurchdringliches Geheimniß. 
Der Werth, die Exiſtenz⸗Berechtigung und die Entwickelungsfähigkeit ſowohl 
dieſer als irgend welcher andern Geſellſchaſten bemißt ſich nach obigen Dar⸗ 
ſtellungen aber ziemlich leicht. Hier kam es uns vor allen Dingen darauf 
an, zu prüfen, ob das Prinzip der Verſicherung eine wohlthätige Wirkun 
auf den Realkredit üben könne. Das Reſultat unſerer Prüfung iſt: 1) Daß 
die Realkredit⸗Verſicherung, richtig gehandhabt, nicht anders als wohlthätig 
kel den Grundbeſitz und Grundkredit wirken kann; 2) daß die dem Grund⸗ 
beſitze und Grundkredite erſprießlichſte Geſtaltung der Idee der Real⸗Kre⸗ 
dit⸗Verſicherung eine Sache praktiſcher Erfahrung und der Zeit iſt, und 
3) daß in Folge deſſen ſobald als möglich der Idee der Realkredit⸗Verſiche⸗ 
rung im preußiſchen Staate Gelegenheit gegeben werden möge, ſich zu ver⸗ 
wirklichen und ihre Probe zu beſtehen.“ 
Das Kollegium Hab 
ng vo otheten⸗Tilgungskaſſen zur 8 N 5 
thekariſch eingetragenen Schulden befürwortet. In dem Kommiſſionsberichte 
ind auch die von Oven'ſchen und Wittich'ſchen Vorſchläge erwogen — 
ich hoffe, ſpäter hierauf noch einmal zurückkommen zu können. Zeit und 
Raum drängen heute zum Schluß. Von großem Intereſſe ſollen die Dis⸗ 
kuſſionen bezüglich der landwirthſchaſtlichen Akademien, das Kollegium 
aber faſt einſtimmig darüber geweſen fein, daß die bisherigen Einrichtungen 
im Weſentlichen beizubehalten und im Prinzip nicht zu verändern ſind. 
Die Leiſtungen der Akademien wurden anerkennend gewürdigt und Wünſche 
nur dahin ausgeſprochen, daß durch beſſere Ausſtattung der betreffenden 
Fonds reichere Beſchaffung von Lehrmitteln, beſſere Dotationen, wo noth⸗ 
wendig, ermöglicht werden, auch Unterſtützungen für befähigte aber unbe⸗ 
mittelte Studirende in umfangreicherem Maße, als bisher, ſtattfinden und 
Belohnungen gewährt werden können, wo ſolche am Platze ſein würden. — 
In der Sonnabend = Sitzung macht Herr Lehmann⸗Nitſche über den 
Stand des Hopfenbaues in Neutomysl Mittheilungen, in welchen das 
durch Herrn J. Flatau vielfach Veröffentlichte im Weſentlichen Beſtätigung 
fand. Während im vorigen Jahre für Neutompsler Hopfen hohe Preiſe 
erzielt wurden, erreichten ſie in dieſem Jahre im Durchſchnitte kaum 25 Thlr. 
für den Centner, wogegen Proskau ſeinen Hopfen in dieſem Jahre nach 
reichlichſter Ernte für 40 Thlr. den Centner verkaufte, nachdem es im vorigen 
ahre vor der Periode des Steigens der Preiſe abgeſchloſſen hatte. Herr 
ehmann erklärte dieſe Erſcheinung durch Handelsmaßnahmen, welchen 
die Spitze abzubrechen man nun bemüht iſt, indem man in London — noch 
vor der nächſtjährigen Ausſtellung daſelbſt — Brau Verſuche mit ver⸗ 
ſchiedenen Hopfenſorten, deren Identität nicht zweifelhaft iſt, zu veranſtalten 
beabſichtigt, und falls dieſelben zu Gunſten des Neutomysler Produktes 
ausfallen, hofft, während der Ausſtellung mit dieſer Handhabe Vorurtheile 
zu beſiegen, welche Veranlaſſung ſein ſollen, daß man Neutomysler Hopfen 
aufkauft, nach Baiern führt und ihn von dort für den doppelten Preis — 
gegenüber dem, welchen der Produzent erhielt — nach England verſendet. 
Gewiß wird Jeder, welcher die mühevollen Beſtrebungen in Betreff des 
Neutomysler Hopfenbaues verfolgt hat, wünſchen, daß dieſelben von Erfolg 
gekrönt werden möchten. f ; x 
Man vermuthet den Schluß der Sitzungen des Kollegiums am 18. 
oder 19, dieſ. Monats. — So eben erfahre ich, daß ſowohl die Otto 
Hübner'ſche Berliner als die Dresdener Hypotheken Ber: 


icherungs⸗Geſellſchaft nunmehr die Konzeſſionen für den Umfang 
des Preußiſchen Staates erhalten haben. Kr. 
Bücherſchau. 
— Feldpredigten von Fr. Horsky. Prag 1861. Druck und Verlag 


von Heinrich Mercy. 1. Bändchen. 
it vieler . haben wir das erſte Bändchen von Fr. Horsky's 
landwirthſchaftlichen Feldpredigten geleſen und geſtehen unverhohlen, daß 
5 populär geſchriebene Werkchen unſere Erwartungen mehr als über⸗ 
troffen hat, um ſo mehr, als der Verfaſſer eine Schreibart wählte, die jeder 
Klaſſe von Landwirthen verſtändlich fein muß, und wenn auch dieſe Feld⸗ 
predigten nur für Böhmen beſtimmt ſind, ſo werden ſie dennoch in andern 
Ländern Eingang finden, und um ſo mehr, als der Preis für dieſe Zeit⸗ 
chrift, die mit dem 6. Bändchen binnen Jahresfriſt beendet ſein ſoll, mit 
1 Thlr. 18 Sgr. nicht zu hoch iſt. Um die Leſer der geſchaͤtzten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung darauf aufmerkſam zu machen, wollen wir das erſte 
Heft dieſes zu erwartenden Werkes einer allgemeinen Beſprechung unter⸗ 
werfen, da der Raum es uns leider nicht geſtattet, vollſtändig auf das 
Da einzugehen. 2 : 

as erſte Bändchen zerfällt in 4 Abtheilungen reſp. Predigten, und 
7 — 1) Anleitung zum praktiſchen Ackerbau, 2) die Arbeit, 3) die Trocken⸗ 
egung des Bodens und 4) das Adern, Walzen und Cape; Jeder dieſer 
Abſchnitte zerfällt in eine Menge Unterabtheilungen, die ſyſtematiſch geord⸗ 
net, ein leicht verſtändliches Ganze bilden. 

„Die im erſten Abſchnitt angelegten Tabellen und Berechnungen ſind ge⸗ 
wiſſenhaft und ſorgſam durchgeführt und geben ein klares Bild der neuen 
eh ue d chaft, gegen die frühere Dreifelderwirthſchaft, die noch jetzt 
o häufig in Böhmen angetroffen wird. In der zweiten Abtheilung finden 
wir die angemeſſene Vertheilung der Arbeitskräfte für das ganze Jahr durch 
Beiſpiele erläutert; auch hier hat der Verfaſſer nichts unterlaſſen, um den 
Leſern den bekannten Wahlſpruch: Zeit iſt Geld, zu bewahrheiten. Hand in 
Hand mit den erſten Abtheilungen gehen die letzten beiden Predigten, wo 
der Autor die Entwäſſerung der Felder und die Tiefkultur der Krume be: 
handelt. Aeußerſt intereſſant ſind die Abbildungen der neueren Ackergeräthe 
und namentlich derjenigen, die der Verfaſſer ſelbſt verbeſſert hat. Alles iſt 


— 


o viel bekannt geworden, ganz beſonders die Er⸗ 
0 2 1 Wen ver hypo⸗ 


wohldurchdacht, nirgends ſind Inkonſequenzen zu finden, und wenn alle 6 
Hefte, was wohl zu erwarten ſteht, dem erſten gleichen, ſo können wir uns 
Glück wünſchen, dem Landwirth, der keine Akademie beſucht, ein Buch zu 
empfehlen, das in jeder Beziehung den Anforderungen entſpricht und wohl 
ſchwerlich von einem zweiten Werke übertroffen werden dürfte. R. T. 


— Boſſelmann's Landwirthſchaftlicher Kalender für Frauen 
auf das Jahr 1862, in prachtvoller Ausſtattung, wird als eine ſehr will⸗ 
kommene Weihnachtsgabe auch in dieſem Jahre die Beachtung des landw. 
Publikums finden. Die dem erſten Theile W 0 verſchiedenen Sche⸗ 
maten, enthaltend die Intereſſen⸗Rechnung, Wäſch⸗, Milch-, Back-, Butter-, 
Gier: ꝛc. Tabellen, enkſprechen wegen ihrer Ueberſichtlichkeit einem längſt 
fühlbar gewordenen Bedürfniß. Auch dieſem Kalender iſt ein zweiter Theil 
beigefügt, die Genealogie des königl. preuß. Hauſes und einige recht intereſ⸗ 
ſante Aufſätze enthaltend, von denen wir die Abhandlung über die Seifen⸗ 
fabrikation, über Wäſche, als von beſonders praktiſchem Intereſſe hervor⸗ 
heben. — Der Verleger hat ſich auch mit dieſem Kalender ein großes Der: 
dienſt erworben und iſt ſeinem Unternehmen eine recht allgemeine Theil⸗ 
nahme zu wünſchen. A 

Für den Büchertiſch ſind eingegangen: 

Handbuch der rationellen Viehmäſtung. Vollſtändige Anleitung 
zur erfolgreichen Maſtung der Rinder, Kälber, Schweine, Schafe, Zie⸗ 
at Gänſe, Enten, Hühner, Truthühner, Kapaunen, 3 Perl⸗ 
ühner, Tauben ꝛc. Auf Grund der bewährteſten Erfahrungen und 
unter ſteter Berückſichtigung der belangreichſten wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen der Neuzeit bearbeitet und herausgegeben von Max Böttger, 
Gutsbeſitzer, landw. Techniker x. Verlag von Ernſt Schotte u. Co. 

Der Landwirth als Draineux. Anleitung zu einer wohlfeilen, halt⸗ 
baren und nutzenbringenden Entwäſſerung des Bodens vermittelſt ge⸗ 
brannter Thonröhren, von demſelben Verfaſſer. Berlin, Verlag von. 
Ernſt Schotte u. Co. : 

Der landwirthſchaftiche Pflanzenbau. Praktiſche en 
Anbau der Kulturpflanzen, nach dem heutigen Standpunkte der Wiſ⸗ 
ſenſchaft dargeſtellt für den praktiſchen Landwirth, ſowie für Ackerbau⸗ 
und . von Ludwig Müller, Verf. der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vorträge. Berlin, Verlag von Ernſt Schotte u. Co. 
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ragen) Man kann nicht oft genug dagegen eifern, wenn nach 
dem gewöhnlichen Verfahren die Spargelſtangen tiefer geſtochen werden, als 
ſie für Küchenzwecke tauglich ſind. Bei ſehr langen Pfeifen iſt bisweilen 
die Hälfte, meiſtens aber ein Drittel durchaus ungenießbar. Dazu leiden 
die Spargelſtöcke durch dieſes Verfahren ungemein, indem der Wurzelkopf 
äufig dadurch verletzt und in ſeiner Ertragsfähigkeit geſchwächt wird. Auf 
dem Markt in Conventgarden zu London ſieht man jetzt nur kurz geſtochene 
und von oben bis unten genießbare Spargel, und wir ſind der Anſicht, daß 
dieſes Verfahren gleich ſehr dem wahren Vortheile der Käufer wie der 
Gärtner entſpricht. (Gen.⸗Anz.) 
3 ———ͤ— 


Beſitzveränderungen. 

Bauerngut Nr. 12 zu Dobrau, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Rittergutsbeſ. 
Großmann zu Goldſchmieden, Käuferin: verehel. Dekonom Hoffmann aus 
Camina bei Bautzen. ok 

Gut Zentendorf, Kr. Görlitz, Verkäufer: Stadtkommune Görlitz, Käufer: 
Forſtverwalter Deunert zu Modlau. ; 

Erbgut Mittel⸗Sohra, Kr. Görlitz, Verkäufer: Rittergutsbeſ. Arnhold, 
Käufer: Kommerzienrath Degenkolb aus Eilenburg. ? 

Bauerngut Nr. 48 u. 49 zu Güttmannsdorf, Kr. Reichenbach, Verkäu⸗ 
fer: Gutsbeſitzer Regenbrecht, Käufer: Oekonom Friedemann. 

Vorwerk Höbendorf, Kr. Reichenbach, Verkäufer: Gutsbeſitzer Schöpffer, 
Käufer: Dr. jur. Meſſerſchmidt. 

Vorwerk Hohen⸗Wilkau, Kr. Namslau, Verkäufer: Kaufmann Gutt⸗ 
mann zu Namslau, Käufer: Rittergutsbeſitzer Fuhland in Breslau. I 


Verpachtung. 
Schloßvorwerk Loslau und Rittergut Ober⸗Radlin, Verpächter: Land⸗ 
rath a. D. Brauns zu Loslau, Pächter: Gutspächter Myler zu Loslau. 
— — ę j — — — — — — — 


Wochen -Kalender. 
a Vieh- und Pferdemärkte. 
n Schleſien: Dezember 30.: Beneſchau. 
In Poſen: Dezember 23.: Kwieciszewo. 
Subhaſtationen. 
23. Dezember, 11 Uhr: Liegnitz, Grundſtück 522 (nebſt Deſtillations⸗ 
Apparat), abg. 23,571 Thlr., Kr.⸗Ger. I. zu Liegnitz. 


— EEE BEE LESE ZEEESEE VE SISEEENNERTRBGEET WESEN EEE EEE 

Schleſiſcher Verein zur 8 von Landwirthſchafts⸗ 

eamten. 

Verzeichniß der Ehren⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 

und Ehrenraths in jedem Kreisverein nach alphabetiſcher Ordnung. 

(Fortſetzung.) 

Als Ergänzung des Verzeichniſſes in vor. Nr. 
tragen für den Kreis Frankenſtein die Namen d 
Chren⸗Mitglieder: Gutspächter Müller in Bahnau, 

Gutspächter Künzel in Schräbsdorf. 
Kreis Falkenberg. 5 

Vorſtand: Landſchafts⸗Direktor Graf Sierstorpff auf Puſchine, 

Wirthſchafts⸗Inſp. Nion zu e 
: „Hirſch zu Tillowitz. 

Ehrenrath; Landrath Baron v. Koppy auf ee 
Rittergutsbeſitzer Graf Praſchma auf Schloß Falkenberg, 
Gutspächter Aegidi zu Groß⸗Saarne. 

Ehren⸗Patron: Graf Praſchma auf Schloß Falkenberg. 1 

Ehren⸗Mitglieder: Redakteur Janke zu Breslau, ehem. zu Groditz, 
Stittergutsbef, Landſchafts⸗Direktor Graf Sierstorpff a. Puſchine, 

E Kammerherr Baron v. Ziegler auf Dambrau, 
5 Landrath Baron v. Koppy auf Jakobsdorf, 
€ Gascard auf Golſchwitz, 
: Henze auf Kl.⸗Schnellendorf, 
Kutsche auf Bielitz, 
Lorentz auf Schaderwitz, 
5 v. Reuß auf Sonnenberg, 
: Schäfer auf Gr.⸗Schnellendorf, 
s Wichelhaus auf Norok, 
Gutspächter Lieutenant Aegidi auf Groß⸗Saarne, 
* Dr. Backhaus auf Cöeppelwitz, 
Dyhrenfurth auf Hobenhef, 
Kranz auf Weiderwitz, 
E Kruppe auf Schedliske, 
5 Simon auf Gr.⸗Mangersdorf, 
Lieutenant Kutſche zu Lamsdorf. 
Wirkliche Mitglieder: 33. 


n Kreis Glatz. 
Vorſtand: Wirthſchafts⸗Direktor Martin zu Ober⸗Hansdorf, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Ströhmer zu Neudeck, 
= s svengel zu Camnitz. 
Ehrenrath: Rittergutsbeſitzer Baron v. Münchhauſen auf N.⸗Schwedelndorf, 
P Baron v. Zedlitz auf Piſchkowitz, 
P v. Löbbecke auf Eiſersdorf. 
Ehren⸗Patron: Graf A. v. Magnis auf Ullersdorf. 
Ehren⸗Mitglieder: Rittergutsbeſitzer Volkmer 900 Nor.⸗Hansdorf, 
Hüttergutsbeſizer Baron v. Zedlitz auf Piſchkowitz, 
5 Baron v. Münchhauſen auf Nor.⸗Schwedelndorf, 
5 v. Loͤbbecke auf Eiſersdorf, 
Kaufmann und Ackerbeſitzer Ardelt in Glatz. 
Rittergutsbeſitzer und Landrath v. Seherr⸗Thoß in Glatz. 
Wirkliche Mitglieder: 33. (Fortſetzung folgt.) 


a Ztg. werden nachge⸗ 


Briefkaſten. 

Herrn A. Kr. in Mihaida (Algier): Unſere Zeitung wird ohne Unterbre⸗ 
chung an die aufgeg. Adr. nach Algier gelangen. 1 — nament⸗ 
lich die Erwerbung des Grundbeſitzes in Algier abhandelnde Korreſpon⸗ 
denzen find uns willkommen. Ihre Grüße an die Freunde in der 
Heimath wurden ausgerichtet. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 51. 
Druck von Graß, Barth u, Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


k 


Crſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro öſpaltige Petitzeile, 


N. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


19. Dezember 1861. 


— 


Ein allgemeines deutſches Maß- und Gewichts⸗Syſtem. 


Die Zerſtückelung Deutſchlands charakteriſirt ſich vorzüglich in der 
Verſchiedenheit der Maße und des Gewichtes. Schon die Er⸗ 
kenntniß, daß als Grundlage zum Wohle und Gedeihen des deutſchen 
Vaterlandes die organiſirte wirthſchaftliche Einheit der Maße, Ge⸗ 
wichte und der Münzen anzuſehen ſei, iſt als ein höchſt bedeutſamer 
Fortſchritt anzuſehen. Denn trägt man den Bedürfniſſen und An⸗ 
forderungen des gewöhnlichen Lebens Rechnung, dann wird ſich das 
Band deutſcher Einheit eher knüpfen und der Weg zur politiſchen 
Einheit anbahnen laſſen. 

Bekanntlich wurde durch Bundesbeſchluß nach Frankfurt a. M. 
eine Kommiſſion zuſammenberufen, welche unter ihre Mitglieder die 
gediegenſten Fachmänner Deutſchlands (mit Ausnahme von Preußen) 
zählte. Nachdem mit der größten Gewiſſenhaftigkeit und Umſicht die 
eingegangenen Vorſchläge begutachtet und die vorhandenen Maßſy⸗ 
ſieme geprüft worden, faßte man den Beſchluß, das franzsſiſche 
Dezimalſyſtem als das zweckentſprechendſte dem einheitlichen deut: 
ſchen Maße zu Grunde zu legen). 

Nach Wieck's illuſtrirter Gewerbesgeitung waltete als Grund für 
die Annahme des franzöſiſchen Dezimalſyſtems vor, weil es ein auf 
ſtreng wiſſenſchaftlichen Grundsätzen ruhendes und mit logiſcher Kon⸗ 
ſequenz aufgeführtes Gebäude iſt, deſſen Grundbau ſich bewährt hat. 

Das Meter (3,186 rheinl. Fuß) it ein ſehr verbreitetes Körper: 
maß; es iſt eingeführt in Frankreich, in den franzöſiſchen Beſitzungen 
in Afrika, in Belgien, in den Niederlanden, in der Rheinpfalz, in 
den italieniſchen und franzöſiſchen Kantonen der Schweiz, in Ober⸗ 
Italien, Spanien, Griechenland und in mehreren amerikaniſchen 
Staaten. 

In der Wiſſenſchaft iſt das franzöſiſche Maßſoſtem längſt durch⸗ 
gängig eingeführt, theils der Einheit wegen, denn die Wiſſenſchaft 
muß kosmopolitiſch ſein, theils der Bequemlichkeit wegen, welche das 
Dezimalſoſtem im Rechnen bietet. 

Da das Meter als die den Körpermaßen zu Grunde liegende 
Einheit ein Maß iſt, welches wenig über drei Einheiten des in 
Deutſchland gebräuchlichen Fußmaßes in ſeine Länge aufnimmt, ſo 
wird man durch die Einführung des Meters als Körpermaß die 
Elle erſparen, indem man ein genügend großes Maß als Einheit 
für den Verkehr hat. 

Das Zollp fund iſt fo gewählt worden, daß fein Gewicht gleich 
der Hälfte der franzöſiſchen Gewichtseinheit beträgt, alſo ein Zoll⸗ 
pfund gleich einem halben Kilogramm iſt. Ä 

Die Hohlmaße ſtehen ebenfalls im metriſchen Syſteme in enger 
Beziehung zu den Körpermaßen; denn die. Einheit 
Liter, iſt an Inhalt gleich dem tauſendſten Theile eines Kubikmeters; 
daſſelbe faßt alſo zwei deutſche Zollpfunde Waſſer. g 

Da über die Arbeiten der Kommiſſion bereits in den Zeitungen 
verichtet worden, wollen wir in Kürze das Reſultat der gepflogenen 
Berathungen mittheilen. : 

10 Einheit für die Läng enmaße wurde das Meter mit 
ſeinen Unterabtheilungen ganz ſo wie bei dem franzöſiſchen Dezimal⸗ 
ſoſtem eingetheilt und benannt. Zugleich wurde der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, den Dezimeter in 4 Theile mit der Benennung Zolle ein⸗ 
zutheilen, um den Uebergang zum neuen Maße zu erleichtern. ö 

Als Maßeinheit für Zeuge u. ſ. w., wo ſeither die Elle in 
Gebrauch war, wird gleichfalls das Meter geſetzt. Das Meter 
wird als Elle ſowohl mit einer Dezimaleintheilung, als wie auch 
mit einer Gintheilung von Halbirungen in , %, / und "ie 
verſehen. 

Für Bergwerksmeſſungen ſoll unter dem Namen Lachter 
ein Maß von 2 Meter Länge angewendet werden. 2 

Die Meile foll zu 7500 Meter angenommen werden. Sie 


kommt in ihrer Länge einer mittleren Wegeſtrecke den in Deutſchland 


zuchlichen Meilen ſehr nahe. 

844 und Feldmaße. Als Einheit dient hier der Qu a⸗ 
d etet. 

—— größere Ober⸗Abtheilungen für Flächenmaße ſollen noch 
geſetzlich eingeführt werben, wobei es jedoch dem Ermeſſen der ein⸗ 
zelnen Regierungen anheimgegeben werden ſoll, dasjenige Flächen⸗ 
maß auszuwählen und allein anzuwenden, welches den beſtehenden 
Verhältniſſen des betreffenden Staates am meiſten entspricht. 

Die Quadratruthe zu 25 Quadratmeter. 

Die Are oder das Beet zu 100 Quadratmeter. 

Der Hektare oder Neuacker zu 10,000 Quadratmeter. 

Der halbe Hektare oder das Reufoch zu 5000 Quadrat⸗ 


e Viertel-Hektare oder der Reumorgen zu 2500 Qua⸗ 


made, Die Einheit des kubiſchen Maßes für Brennholz 
it das Kubikmeter. — 4 Kubikmeter werden eine Klafter genannt. 
— Das Holz ſoll in feſten Rahmen gemeſſen werden, welche ein 
Quadrat von 2 Meter Seite bilden. Die normale Scheitlänge ſoll 
1 Meter betragen. — Zur Berechnung des kubiſchen Inhaltes von 
Bau: Nutz⸗ und Werkholz ſoll ein Maß 400. Kubikmeter, das 
Scheit, dienen. Ein Scheit wäre gleich 0,4 Kubikfuß. 
Flüſſigkeitsmaße. Als Einheit ſoll das franzöfiihe Liter 


dienen. — 2 Liter heißen Neu⸗Maß. — . Liter ſoll Neu⸗ 


Schoppen heißen. — 100 Liter oder 1 Hektoliter bilden die 


Neu⸗Ohm. N 55 71 
. für trockene Körper. Auch hier bildet die Ein⸗ 
heit das Liter. Die Gemäße, welche in Gebrauch zu nehmen ſind, 
ollen enthalten und heißen: f s | 
der Hektoliter oder Neu⸗Scheffel gleich 100 Liter; f 
der halbe Hektoliter oder halbe Neu Scheffel gleich 50 
Liter; ; 1 Er 


2 
Annes 


1857, die Versammlung deutſcher Architekten und Ingenieure zu Fre ank⸗ 
furt a. M. 1800 vie Generalverſammlung deutſcher Land⸗ und Sa 
wirthe zu Heidelberg 1860, die Generalverſammlung des ſäch iſchen 


Ingenieur⸗Vereins zu Leipzig 1860. 


derſelben, das 


ö ten d ö Annabme ſprachen. ſich aus; die Verſammlung der 
) Na an e e der Eiſenbahnverwaltung zu Wien 


der Viertel: Hektoliter oder Viertel⸗Neuſcheffel gleich 
25 Liter; 

der Zehner gleich 10 Liter; 

der Fünfer gleich 5 Liter. 


Zum Meſſen von Holzkohlen ſoll ein Gemäß von ½ Kubik⸗ 


meter Inhalt dienen. 
Zuber. 


[Der Nutzen des Obenaufliegenlaſſens des Düngers! wird 
durch die Ergebniſſe folgender Darauf bezüglicher Verſuche an der Prützener 
Verſuchswirthſchaft beſtätigt. Bei dem erſten Verſuch zu Winterroggen 
gaben 7, Morgen Land, Ende Mai 1859 nach der erſten Wendfurche mit 
7875 Pfd. Stallmiſt gedüngt, welcher bis zur zweiten Wendſurche Mitte 
Juli oben ausgebreitet liegen blieb, einen Ertrag von 1035 Pfd. Korn, 
2453 Pfd. Stroh und Kaff, während die ‚gleiche Fläche von gleicher Ve⸗ 
ſchaffenheit, mit derſelben Quantität Stallmiſt Ende Mai 1859 gedüngt, 
welche aber ſogleich untergehackt wurde, einen Ertrag von 1024 Pid. Korn 
und 2355 Pfd. Stroh und Kaff lieferte. Es ſtellt ſich mithin ein Plus von 
11 Pfd. Korn und 98 Pfund Stroh und Kaff zu Gunſten des obenauf 
liegen gebliebenen Düngers heraus. — Zu dem zweiten Verſuch mit Kar⸗ 
toffeln dienten 4 Morgen ſandigen Lehms, welche im Sommer 1859 drei⸗ 
furchig gebracht waren. Zwei Morgen davon wurden im Januar 1800 
mit 18,000 Pfd. Rindviehmiſt aus dem Stalle gedüngt, welcher geſtreut 
liegen blieb; zwei Morgen wurden in den erſten Maitagen mit ebenfalls 
18,000 Pfd. Rindviehmiſt gleicher Beſchaffenheit gedüngt und beide Abthei⸗ 
lungen alsdann am 5. Mai mit je 1376 Pfd. Kartoffeln bepflanzt. Man 
erntete von den 2 Morgen, auf denen der Dünger 4 Monate ausgebreitet 
gelegen hatte, 10,935 Pfd. ee während die beiden Morgen mit jofort 
untergebrachtem Dünger einen Ertrag von 10,420 Pfd. Kartoffeln gaben. 
Es ſtellt ſich mithin ein Plus von 515 Pfd. Kartoffeln oder pro Morgen 
circa 2% Schfl. zu Gunſten des obenauf liegen gebliebenen Düngers heraus. 
Man glaubte aus den Ergebniſſen dieſer noch fortzuſetzenden Verſuche den 
Schluß ziehen zu dürfen, daß die Befürchtung, der Dünger büße, wenn er 
längere Zeit auf dem Acker ausgebreitet liegen bleibe, durch Verflüchtigung 
von Ammoniak ꝛc. einen bedeutenden Theil feiner Wirkſamkeit ein, eine 
grundloſe ſei, wie dies auch aus neuerdings angeſtellten wiſſenſchaftlichen 
Verſuchen hervorgeht. (Pomm. Monatsſchr.) 
TTT 


Breslau, 18. Dezbr. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Die Temperatur dieſer Woche war bei Weitem milder, als die der vorher⸗ 
gehenden, das Thermometer ſank ſelbſt des Nachts nur 1 bis 2 Gr. unter 
den Gefrierpunkt. Obwohl die Luft vorterrſchend feucht blieb, fo fanden 
nur ſchwache Niederſchläge ſtatt; der Waſſerſtand der Oder blieb ſomit für 
die Schifffahrt ungünſtig, und iſt viefelte auch als vollkommen geſtört zu 
betrachten. Aehnlich ungünſtig ſind anderweitig die Waſſerſtandsverhalt⸗ 


Es enthält hiernach 5 Hektoliter und heißt 
8. 


niſſe, da die Kanäle der vorgerückten Jahreszeit wegen bereits geſchloſſen 


find, und ſomit die Schiffahrt geſtört iſt. Es darf uns daher nicht wundern, 
daß die Berichte über den Geſchäftsverlehr im Getreidehandel gegenwärtig 
flau lauten, zumal das momentane Bedürfniß überall gedeckt ſcheint. 
Die Ungewißheit über den Ausgang des engliſch⸗amexikaniſchen Streites 


hat außerdem die Unternehmungsluſt in Du otilafien jebr beeinträchtigt. Lon⸗ 
aber nur jchiw. 


don empfing ſtarke Zufuhren, hatte aches Geſchäft, bei ſtabilen 

reiſen, während dieſe an den Nebenmärkten, wo die Ankünfte klein waren, 
ich behaupteten. In Paris ſtockte der Abſatz von Mehl, trotz erheblich ge⸗ 
wichener Preiſe, während Weizen, obwohl reichlicher im Handel und von 
Produzenten angeboten, nur ſchwer und in den ordinären Sorten nur bil⸗ 
liger verkäuflich war. Antwerpen nannte ſein Geſchäft ruhig, zu behaup⸗ 
teten Preiſen, beſonders für Weizen. Brüſſel notirte dieſe niedriger; die 
meiſten Provinzialmärkte ſprachen von zahlreichen heimiſchen und fremden 
Offerten, die zu ſchwach behaupteten Forderungen ſich plaeirten. Amſterdam 
machte in Weizen und Roggen beſchränkte Umſätze zu unverändertem 
Werthe. In Rotterdam war feiner Weizen jejt im Preiſe und leicht, ordi⸗ 
närer kaum re Roggen aber, fremder wie inländiſcher, preishal⸗ 
tend. In Koln war Roggen und Weizen auf die gewichenen Preiſe wie⸗ 
der ſteigend. Am Mittelrhein waren Stimmung und Preiſe gedrückt, unter 
dem Einfluß der Waſſerzufuhren von oberhalb und mangelndem Debouche 
nach Frankreich und rheinabwärts. Die ſüddeutſchen Schrannen verkehrten 
in Weizen zum Theil zu nachgebenden, in Roggen, Gerſte und Hafer aber, 
zumeiſt unter anziehenden Preiſen. Die Notirungen der Schweizermärkte 
waren uur vereinzelt niedriger, zumeiſt aber höher, bei kleinen Umſätzen. 
In Trieſt war Weizen zum Verbrauch, zum Export und zur Spekulation 
gefragter; Mais, Roggen und Hafer waren zumeiſt begehrter, zu ſchließlich 
höheren Preiſen; Gerſte vernachläſſigt. An den italieniſchen Märkten war 
Weizen preishaltend, Mais geſucht und höher. Odeſſa hatte nur unbedeu⸗ 
tendes Geſchäft in Weizen und Mais bei unverändertem Werthe, der für 
Roggen, bei Aa Frage, dennoch ſchwach behauptet blieb. An den 
ungariſchen Märkten war die Stimmung ruhiger, die Haltung aber feſt 
und der Umſatz nicht unbedeutend. Aus Schleſien berichtete man von ſtär⸗ 
keren Zufuhren, in Folge deren der Abſatz unter gedrückten Preiſen ſchwie⸗ 
riger wurde. u Verhältniſſe etablirten ſich im Herzogthum Poſen 
und in Weſtpreußen. Am Danziger Markt herrſchte Luſtloſigkeit, ſelbſt 
noch bei 25 und 30 Fl. Ermäßigung der Preiſe für Weizen, weshalb Um⸗ 
ſätze beſchränkt blieben; auch Roggen war zuletzt vernachläſſigt und billiger. 
Stettin litt unter denſelben Eindrücken; deſſen gewichene Preiſe befeſtigten 
ſich aber ſchließlich wieder und dies wirkte bezüglich Roggen und Hafer nicht 
unvortheilhaft auf den Berliner Markt, wo der Werth dieſer Fruchtſorten 
beſonders unter dem Einfluß der gewichenen, auswärtigen Notirungen ge⸗ 
litten hatte, zumal auch die Verſandfrage für Roggen etwas ſchwächer war. 

Die Kaufluſt für Getreide nahm hier in Folge der von auswärts 
flau lautenden Berichte von Tag zu Tag ab und beſchränkte ſich nur auf 
die ſeinſten Sorten, die daher bei ſchwachen Angeboten höher bezahlt wer: 
den mußten. Im Allgemeinen waren Preiſe für Getreide jedoch niedriger. 

Weizen blieb in ſchwacher Frage, das Angebot war derſelben gegen⸗ 
über jedoch reichlich. Am heutigen Markt war Weizen zu UN Preiſen 
ſchwach beachtet, weißer ſchleſ. 78 —84—89—92 Sgr., gelber ſchleſ. 78 —83 
8889 Sgr., pr. Scheffel a 84 Pfd. 

Roggen fand faſt täglich — Beachtung und ſind ſomit unſere 

Preisnotirungen zum Theil nominell. Pr. 54 Pfd. 54—59 Sgr., feinſter 

60 Sgr. Im Lieferungshandel zeigte ſich dieſelbe flaue Stimmung, fo daß 

Preiſe täglich nachgaben. Zuletzt waren Termine pr. 200) Pfd. Z.⸗Gw. 

pr. d. Mi. 45% Thlr. Br. u. Gd., Dez. Jan. Jan.⸗Febr. 45% Thlr. Br. 
ebr.⸗März 49% Thlr. Br., April⸗Mai 45% Thlr. bez., April⸗Mai 46 Thlr. 
Id., Mai⸗Juni 46% Thlr. Br. 

Gerſte wird gänzlich vernachläſſigt, der Handel in dieſer Frucht 
bleibt ſomit gegen alle Erwartungen ganz leblos. Pr. 70 Pfd. a 37—42 
Sgr. angeboten. . : 

Bates findet noch eher Nehmer, und halten ſich deſſen Preiſe zumeiſt 
durch fortgeſetzte Einkäufe für das königliche Magazin. Pr. 50 Pfd. 22— 
27 8 


gr. ' ER 

ülſenfrüchte finden faft gar keine Frage und blieb deren Umſatz 
(mie, 2 5 Koch⸗Erbſen 60-66 Sgr. ie, Erbſen 48—53 Sgr. 
Neue ſchleſiſche Wicen 42—43 Sgr., galiziſche und alle ſchleſiſche 36— 
40 Sgr. Buchweizen ohne Offerten, pr. 70 Pfd. 43 Sgr. Gld. Lin⸗ 


en ſchwaches Geſchäft, kleine 75—88 Sgr., große böhmiſche und unga⸗ 
iche ther Weiße Bohnen vernachläſſigt, galiz. 64-68 Sgr., ſchleſiſche 


70 74 Sur. Roher Hirſe neuer 4044 Sgr., gemahlener ohne Frage, 


pr. 176 Pfd. unverſteuert 6 Thlr. Hanfſamen 55 — 62 Sgr. pr. 60 Pfd. 


Senf ohne Offerten, neuer 2½ — 3%. Thlr., feinſter 4 Thlr. — Mohn 
a 1 2075 Ctr. Pietdede nen ohne Offerten. Lupinen ge 
fragt, 4045 Sgr. zu mach 55 


achen si 
Für Kleeſaat, rothe, war die Stimmung ruhiger, 49-104 —12% 


—13% Thlr., weiße bei ſchwachen Angeboten wenig umgeſetzt, nur feinſte 
Waare beachtet, mittle vernachläſſigt. Preiſe waren 13—15%—19- 22%, 
Thlr. pr. Ctr. — Schwediſcher Klee kleine Umſätze a 45 — 50 Thlr. — 
Thymothee im mäßigen Verkehr A 9½ — 11 Thlr. 

Deljaaten wurden bei den gedrückten Rübölpreiſen, ſelbſt bei billi⸗ 
5 Offerten, nicht beachtet und Preisnotirungen find daber heut niedriger, 
ür Winterraps 190 —220 Sgr., Sommerübfen 160184 Sgr. vr. 150 Pfd. 
Brutto. — Rapskuchen runde ſchleſ. 49 Sgr., im Einzelnen bis 52 Sgr., 
fremde 47—48 Sgr. pr. Ctr., lange ohne Angebot. — Rüböl war in 
vorherrſchend flauer Stimmung. Pr. Ctr. 100 Pfd. Z.⸗G. loco, Dez., Dez. 
Jan. 12% Thlr. Br., / Gld., 7 12%, Thlr. Br., / G br. 
März 12% Thlr. Br., % Gld., Mäk:⸗April u. April-Mai 12% Thlr. Br. 
Schlaglein fand andauernd gute Beachtung zu reichlich behaupteten Prei⸗ 
ſen von 55% 6 ½ Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto. — Leinkuchen 75—82 
Sgr. pr. Ctr. — Leinöl loco 12 Thlr., ſpätere Lieferung 11% Thlr. Gld. 

Spiritus folgte gleichfalls der allgemeinen flauen Stimmung des 
Produktenmarktes. Zuletzt etwas feſter. Pr. 100 Quart à 80 % Tralles 
loco 16% Thlr. Gld., pr. d. Mon., Dez.⸗Jan., Jan.⸗Febr. 17% Thlr. bez., 
April⸗Mai 17% Thlr. Gld. 

Mehl bei unveränderten Preiſen ſchwaches Geſchäft. Weizen 1. pr. Ctr. 
unverſteuert 4%, ½% Thlr., Weizen II. 34% —4 % Thlr., Roggen l. Ger 
% Thlr., Roggen III., Hausback 3 — 3 Thlr., Futtermehl à 38 Sgr. 
Weizen⸗Kleie 28 Sgr. 

Heu 15-24 Sgr. pr Ctr. — Stroh 6-6% Thlr. pr. Schock à 1200 
Pfd. — Kartoffeln 20—25 Sgr. pr. 150 Pfd. Netto. — Zwiebeln 
36—40 Sar. pr. Schfl. — Eier 7-7% Sgr. pr. Mandel. 

Bezahlt wurde für friſche ſchleſiſche Butter 23—24 Thlr. pr. Ctnr., 
Glatzer Kübel-Butter pr. Faß à 18 Qrt. 9 — . Thlr. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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m Intereſſe der Viehzucht. 

Lauban, den TV, Dezember 1861. Geſtern machte ein Transport von 
1 Bullen und 8 tragenden Kühen und Ferſen der echten Ayrſhire⸗Race aus 
dem ſchottiſchen Hochlande hier Aufſehen. Das Vieh ging friſch mit abge⸗ 
ſtimmtem Geläute hier durch nach dem eine halbe Meile von hier entfern⸗ 
ten Dominium Holzkirch, wo die Viehzucht in der letzten Zeit einen immer 
eee Athen Gegend ungewöhnlichen Aufſchwung nimmt. Man 
ieht dort jetzt: 8 

1) den obenbezeichneten Stamm Originalthiere aus Ayrſhire. 

2) einen ſehr ſchoͤnen Original⸗Stamm mit der ſchon gewonnenen Nach⸗ 
zucht der Algauer⸗Race, aus den baieriſchen Alpen, 

3) eine ſeit 30 Jahren begründete Eskurial⸗Stammſchäferei, die fi) durch 
Wollreichtbum, hohe Feinheit und ſchöne Figur, ohne Negretti zu fein, 
ſehr vortheilhaft auszeichnet. 

Die Thiere aller drei Racen laſſen auf den erſten Blick das Vollblut 
erkennen und verbürgen, bei ihrer individuellen Vollkommenheit, treue Ueber⸗ 
tragung ihrer vorzüglichen Eigenſchaften auf andere Racen. 

Dies im Intereſſe der hieſigen Landwirthe mit der Bemerkung, daß der 
Beſitzer von Holzkirch mit freundlicher an e 5 —— ſich dafür 
Intereſſirenden die Vorzeigung des Viehes auf erfolgte eldung gern 
veranlaßt, ohne daß etwa ein beabſichtigter Ankauf in Ausſicht efteit wird. 
Wenigſtens iſt es mir ſo geworden. [798] ER „Landwirth. 


— —— .(—— w öä—ͤ — — — —j — 
Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central-Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Haufe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗ Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., jo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Lilerariſches Seftgefchenk. 


So eben erſchien im Verlage von Ed Trewendt in Breslau 
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: g 


Blütheukrauß uxuer dentacher Michtung. 
Herausgegeben von EACH ) 
Nudolph Gottſchall. 
Min. Format. 37 Bogen. Fünfte Auflage. Höͤchſt elegant 
geb. Preis 2 Thlr. f 
Die geſchmackvolle Auswahl dieſes bewährten Aeſthetikers und Dichters, 
wie die Fülle der beſten neuern Dichtungen, macht die Beliebtheit dieſer An⸗ 


thologie begreiflich. Sie gehört zu den reichhaltigſten der letzten Jahre. 
484 . 5 c — (Berliner Montags poſt.) 


Im Verlage von G. 
Trewendt & Granier: 


Landw 


Die deutſche Ackerbau⸗Geſellſchaft veranſtaltet eine 


Aus ſtellung von Schlachtvieh, 


im Mai oder Juni 1862 in Leipzig oder Dresden. 
Es werden Geldpreiſe gegeben für: 
ſen unter 3 Jahren, 
m über 3 Jahre, 
Kühe und 3 Abd unter 3 Jahren, 

„ über 3 Jahre, 

Hammel unter 18 Monaten, 
d über 18 Monate, 


2 Scha 7 
1 f Schweine unter 4 Monaten, 
z zwiſchen 4 und 8 Monaten, 
= 2 zwiſchen 8 und»12 Monaten, 
75 über 12 Monate alt. End 
Es werden mehrere erſte, zweite und dritte Preiſe von gleichem Werthe für jede dieſer 
Abtheilungen ausgeſetzt, um in jeder Kategorie Unterabtheilungen nach Racenverſchiedenheit 
und dergl. aufſtellen zu können. Es werden mindeſtens 3000 Thlr. an Preiſen ausgeſetzt. 
Die näheren Bedingungen werden in dem bald auszugebenden Jahrbuche der Ackerbau⸗ 
ar ei mitgetheilt. - 5 
Anmeldungen werden nur angenommen, wenn dieſelben auf Anmeldungsbogen geſchrieben 
ſind, welche 985 Bor tan de e en en Beſelltchaft zu beziehen ſind. 
SUR Der Vorſtand der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft. tüchtigen praktiſchen landwi l. Kenntniſ⸗ 
g. v. Nathuſius, ‚sche, A. Nordeck zur Ragenau, fehr. b. 8 fen duch eic Kenntniß len. 
Hundisburg bei Magdeburg. Friedelhaußen bei Gießen. rag. Chemie und deren praktiſcher Anwendung; der 


Hoyer'ſche Nuten Vieh ſalz.Leckſteine, 


nicht aus Steinſalz, ſondern aus reinem Siedeſalz, 
ſteinhart, pr. St. ca. 6 Pfd., a 3%, Sgr. 100 Stück 11 Thlr. 20 Sgr. 
Dieſe Salzfütterung hat ſich als die vationellfte, bequemſte, ſparſamſte und ſicherſte für den 
normalen Geſundheitszuſtand der Thiere erwieſen. Gebrauchsanweiſungen werden gratis er⸗ 
theilt. Haupt⸗Niederlage für Schleſien: 
785] Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz 1. 
r 2 Den 9 


erren Landwirthen 
empfehlen wir 


er oward's Kartoffelgraber, ganz neu, 
25 Thlr., unſere bewährten Mähemaſchinen für Gras und 
N eiii Lupinen 140 Thlr., für Getreide, Gras und Lupinen 200 Thlr., 

ee e vorzügliche Dreſchmaſchinen mit Roßwerk 280 Thlr., Drill- 
Säemaſchinen für 8 Reihen Getreide und Sämereien 150 Thlr., Taylor's Pferdehacke 
dazu 85 Thlr., ſo wie alle übrigen landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe nach un⸗ 
ſeren illuſtrirten Catalogen, welche gratis und franko von uns zu haben ſind. 


„ Pintus u. Comp., 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik in 


[695] 
ten Jahrganges ſpricht. 


loſer 


zer 


” 


En 
12 


1 Jahren zu 

Ein unverheiratheter Landwirth, evang., 
welcher bereits ſeit 25 Jahren ununterbrochen 
als ſolcher thätig, auch Güter ſelbſtſtändig be⸗ 
wirthſchaftet hat, und über feine bisherige Füh⸗ 
rung und Wirkſamkeit empfehlende Zeugniſſe 
aufzuweiſen vermag, ſucht als Wirthſchaftsbe⸗ 
amter ein Placement. Derſelbe beſitzt neben 


Drainage; ſpeicht etwas Polniſch. Antritt 
kann ſofort erfolgen. Adreſſen unter R. T. 
übernimmt die Expedition der Landw Ztg. 


5 Unterkommengeſuch. 

Ein Oekonomie⸗Verwalter, der auf mehreren 
großen Gütern als folder fungiet hat, militär⸗ 
rei iſt und Kaution ſtellen kann, ſucht zum 
1. April 1862 ein anderes Engagement. Franz 
kirte Adreſſen unter E. R. übernimmt die Ex⸗ 
pedition dieſes Blattes. [774] 


Ein gebildeter, tüchtiger Oekonom, der 
auch die Brennerei gründlich verſteht und eine 
entſprechende Kaution ſtellen kann, ſucht mög⸗ 
lichſt ſelbſtſtändige Stellung auf einem Domi⸗ 
nium Schleſiens oder der preußiſchen Lauſitz. 
Antritt vom 15. Januar 1862, auch mit Be⸗ 
ginn des Frühjahres. Adreſſen A. Z. Calbe 
a. d. Saale poste restante. [767] 


Auf einem Gute im Hirſchberger Kreiſe, 
welches unter der unmittelbaren Leitung des 
Herrn ſelbſt ſteht, wird ſogleich, reſp. zum 
Neujahr ein Wirthſchafts⸗Eleve geſucht. 
Koſtgeld 100 Thlr. Gold. Frankirte Adreſſen 
sub A. H. übernimmt die Expedition dieſes 
Blattes. [776] 


Der Bockverkauf aus mei: 
ner reinen Negrettiſtammheerde 

i beginnt am 6. Januar 1862. 
| 5 Hohen = Carzig bei Bahnhof 


=. Friedeberg an der Oſtbahn. 
Matthes. 


t [624] 
Brandenburg a. H. und Berlin, Bauſchule 4. 


Dreſchmaſchinen 


ganz von Eiſen, mit Göpel für 2 Pferde, à 225 Thlr. — die Hälfte Anzahlung 
bei Beſtelllung, die zweite Hälfte nach völligem Gutbefinden des Werks 
— liefert W. Hamm's Maſchinenfabrik, Leipzig. 
Adreſſen, Programme und Regeln der Aufflellung nebſt Plan ſtehen gratis zu 
Dienſten; ebenſo Monteure gegen die übliche Remuneration. 792 


Das Dominium Reindörfel bei Münſterberg offerirt für die nächſte Frühjahrsſaat 
nachſtehende Sämereien in vorzüglich ſchöner, friſcher und keimfähiger Waare: 


eig Pohl'ſche eee m Thlr. pro Ctr., > Sgr. pro Pfd. 
be lange Futterrunkette Nb 3 m pied e 
Bee ehe de beſte Zuckerrücke 12 44 f Alıe AR Der Bockverkauf 


22 


Pf ndpreife Ich aus der ſehr wollreichen und 
undpreiſe ein. 


kerngeſunden Negretti⸗Heerde zu 
— Schlieffenberg bei Güſtrow in 

Mecklenburg⸗Schwerin beginnt am 8. Ja⸗ 

nuar 1862. Graf von Schlieffen. 


100 Stück Mutterſchafe 
[769] zur Zucht, „ 
60 Stück Schöpſe, 


% als Wolleträger, 
jetzt oder nach der Schur abzunehmen, ver⸗ 
kauft das Dominium Lankau bei Namslau. 


Auf meinem Gute Fröbeln bei Bahnhof 
Löwen ſtehen 140 Stück zur ac taug⸗ 
liche Mutterſchafe zum Verkauf. Dieſelben 
können ſogleich oder nach der Schur abgenom⸗ 
men werden. 797 

Schloß Löwen, den 12. Dezember 1861. 

Freiherr von Eckardſtein. 


Die zum Verkauf angezeigten 300 Stück 
Mutterſchafe zur Zucht auf der Herrſchaft 
Schwieben, ſind verkauft. [719] 


Wohlfeile 
Jugendſchriften 


von Franz Hoffmann, Julius Hoffmann, Richard 
Baron und Guſtav Hiedel. 32 Bändchen mit 
ſauberen Stahlſtichen. 8. Steif broſch. 
Preis jedes Bändchens 7, Sgr. 

Franz Hoffmann, Der Henkeldukaten, Fri⸗ 
ſches Wagen, Der Schiffbruch. — Der blinde 
Knabe, Der kleine Robinſon. — Die Tulpen⸗ 
zwiebel, Liebe deinen Nächſten, Die Stief⸗ 
mutter. — Der Kung Wächter, Der Wider: 
dba ge — Du ſollſt nicht ſtehlen, Mohr 
und Weißer. 
ulius Hoffmann, Ich ſehe dich ſchon. — 

3 Haß und Liebe. — Der zerbrochene Becher. — 
Die Geſchwiſter. — Capitain Tisdale. — 
Großvaters Liebling, Marie das Blumen⸗ 
mädchen. — Rufe mich an in der Noth, ſo 
will ich dich erretten! — Die letzte Wacht. — 
Ehrlich währt am längſten, Die Eisfahrt. 
— Der ſchwarze Sam oder Menſchenraub 
in Amerika. 

Richard Baron, Julius und Marie oder der 
kindlichen Liebe Macht und Herrlichkeit. — 
Der deutſche Knabe in Amerika, Hold Elſe's 
Wunderaugen. — Geſchichte eines jungen 
Malers. — Fiorita, das Räubermädchen. — 
König und Kronprinz. — Das Cbriſtfeſt in 

. Frommhold. — Freundſchaſt und 

Rache. — Das Teſtament. — Zwei feind⸗ 
liche Brüder. — Der Veteran. — Die Ueber: 
ſchwemmung. — Aus Nacht zum Licht. — 
Californien in der Heimath. — Das Sonn⸗ 
tagskind. — Der Schmuck der Mutter. 

Guſtap Niedel, Rudolph oder der treue Hund. 
— Der blinde Wilhelm. [795] 


Nieſenmöhre 
Ctnr. treten die 


eiße grünköpfige RE 3. (48 
Bei Beſtellungen unter 1 Emballage wird zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe berechnet. 7991 


Verlag von Eduard Trewendt in Preslau. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Ceuſur des Landwirths 


, durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


i nebſt 
Petriebsrechnung einer Herrfchaft von 2200 Morgen für den 
JZJeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von ga 
ſchleſiſchen Nittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 

Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte 1 1 Buchführung diejenige, 
welche am ſicherſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges ſeiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Klare 
fegt, — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, 
und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, 
entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf dem kauf⸗ 
männiſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Haufe iſt, möge dazu beitragen, jenes 
Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der en Buchhaltung in ihrer prak⸗ 
tiſchen Durchführung der Geſammt⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. [603] 


Soeben erſchien im Verlage von Guſtav Boſſelmaun in Berlin und iſt durch 
Trewendt & Granuier in Breslau, ſowie durch alle andern Buchhandlungen ohne 


Preiserhoͤhung zu beziehen: ö 

Amerlan, Albert, Königl. Preuß. Kreis⸗Thierarzt. Praktiſches Handbuch der 
Pferdekrankheiten. Deren rationelle Erkennung und Behandlung mit Be⸗ 
rückſichtigung der Gewährs⸗ und anſteckenden Krankheiten, nebſt Angabe der 
homsopathiſchen und allöopathiſchen Heilmittel. Für jeden Pferdebeſitzer über: 
haupt, und Landwirthe und Cavallerie⸗Offiziere insbeſondere, nach den Erfah⸗ 
rungen der bewährteſten Thierärzte und der eigenen Praxis bearbeitet. Mit 
150 anatomiſchen u. a. Abbildungen auf 9 lithogr. Tafeln. Elegant und gut 
aponnben 2% Thlr. | 
Ob es gleich nicht an Büchern über Pferdekrankheiten mangelt, fo fehlt es doch an einem 

I den Laien wirklich praktiſchen; der Verfaſſer bir deshalb durch die Abfaſſung — Vor⸗ 


tehenden einem wirklichen Bedürfniſſe der Pferdebefitzer abgeholfen zu haben. 796] 


Feſtgabe für Mädchen von 12 bis 15 Jahren. 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt erſchien fo eben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 
Samenkörner für junge Herzen. 
0 | Von Hedwig Prohl. 
8. Mit 6 in Farbendruck ausgeführten t Sauber gebunden. 
e r. 
Drei moraliſche Erzählungen mit großer Lebendigkeit und Wärme geſchrieben, namentlich 
Mädchen im Alter von 1215 Jahren zu empfehlen. a 
r gleichen Zweck empfehlenswerth erſchien früher in demſelben Verlage: 
d ütte Eine Erzählung für die reifere Jugend von E. Merz. 
B un — + 8 Mit 4 Kupfern in Farbendruck nach Originalzeich⸗ 
nungen von F. Koska. (leg. gebd, 1 Thlr. 
173], Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 
S P nn a En = SE en 


; 
ubertus- Bilder, 


Album für Jäger und Jagdliebhaber von G. Hammer. 
(Verlag von C. Slemming) ar 2 Thlr. 74 Sgr., aufmerkſam. Als Weihnachts: 
e für einen Jagdliebhaber dürfte kaum ein geeigneteres und intereſſanteres 

uch gefunden werden. 


'o>bp>h—hhpe > peut 


4. Jäger und Jagdliebhaber 790 1 
machen wir auf das, ſowohl durch feinen intereſſanten Text, als beſonders auch durch | Preis jedes Bändchens 15 Sgr. 
9 ſeine prächtigen Illuſtrationen ausgezeichnete Werk: 4 Julius Hoffmann, Neue Beifebilder für die 
0 reifere Jugend. Neue Ausgabe. 4. Bänd⸗ 


> 


| Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


pro 1862. Fünfter Jahrgang. 


Preis: I. u. II. Theil 28 Sgr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Boſſelmann in Berlin ift ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, lin Veen bei 
m 5 7 


irthſchaftlicher Kalender für Frauen 


Auf Veranlaſſung vieler Freunde des Landwirthſchaftlichen Kalenders von Mentzel und v. Lengerke hat die Verlagshand⸗ 
lung ein ähnliches Unternehmen für die Frauen der Landwirthe in's Leben gerufen, für deſſen Erfolg das Erſcheinen des bereits fünf⸗ 


ie Eintheilung iſt wie bei jenem in zwei Theile, von denen der erſte, höchſt elegant in roth, hellblau oder grün Calico in 
Aae Pope geb, mit Goldſchnitt und Oeſen zum Verſchließen, mit Taſchen aus Atlaspapier zur Aufbewahrung 
apiere und für jeden Tag eine halbe Seite weißes Papier, ſowie mit Bleiſtift verſehen, ein elegantes 

rend der zweite brochirte Theil unterhaltend iſt. 


aſchenbuch bildet, wäh⸗ 


Die N Ausſtattung macht den Kalender namentlich zum Weihnachtsgeſchenk ſehr empfehlenswerth. Der ihm in früheren 
eil gewordene Beifall iſt das beſte Zeugniß, daß er als ſolches ſehr willkommen geweſen. 


Die Eiſengießerei und Maſchinen⸗ 
Fabrik von 


Der landwirihſchaſtliche Gartenbau V. A intus $& Co. 


enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und Tage 


a 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbaufchufen 
bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten: 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ 
Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 


Proskau OS. 2 
Mit in den Terf gedruckten Holzſchnitten. 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Der im Gebiete des landwirthſchaftl. Gar: 
tenbaues höchſt erfahrene Königl. Hofgärtner 
Herr C. Fintelmann in Potsdam ſpricht 
ſich über das vorſtehende Werk in einem auf 
Veranlaſſung des General⸗Direktors der Kgl. 
Hofgärten, Herrn Lenné, abgegebenen Gut: 
achten wie folgt aus: „Der Verfaſſer zeigt, 
daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſeu⸗ 
ſchaftlich gebildeter Gärtner iſt, ſondern es 
auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen 
llaren Sprache Andern mitzutheilen, ſo daß 
ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anlei⸗ 


tungen verſtändlich ſein müſſen, daher das 
kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtim⸗ 
mung erreichen wird.“ [718] 


Manometer 


von 2—4 Atmoſphären, die allen geſetzlichen 
Anforderungen entſprechen, empfiehlt die Fa⸗ 
brik landwirthſchaftlicher Maſchinen von 
A. Nappfilber in Thereſienhütte, 
per Falkenberg OS. [771] 


Seld - Mänfe- Ballen, 
als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 


Julius Schroeter, Drechsler⸗Meiſter, 
[708] Breslau, Biſchofsſtraße 3. 


in Brandenburg a. d. H. 
empfiehlt den Herren Landwirthen: 
Neue kombinirte Dreſchmaſchine auf 
Rädern mit Strohſchüttler und Siebeappa⸗ 
rat nebſt Roßwerk zu 4 Pferden. Preis 


zuſammen 
500 Thlr. 

Neue Breitdreſchmaſchine für glattes 
Stroh mit Roßwerk für 4 Pferde. Preis 
350 Thlr. 

Neue Dreſchmaſchine mit Roßwerk für 2 

bis 4 Pferde. Preis 

280 und 300 Thlr. 

erner: Dampf = Drefchmafchine für 6 

ferde 500 Thlr.; neue Neinigungsma⸗ 
ſchine nach Garnes 60 Thlr.; Amerikaner 
40 Thlr.; Kartoffelquetſche 110— 120 Thlr.; 
Malzaquetſche 100 Thlr.; neue Häckſelma⸗ 
ſchinen, Musmaſchinen, Schrotmühlen u. ſ. w., 
ſowie alle übrigen landw. Maſchinen nach den 
illuſtrirten Katalogen, welche gratis und franco 
verſendet werden. 731] 


Artistisches Institut. 
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M. Spiegel, Breslau. 


Vierte Auflage. 


1Mohlieiles Kochbuch! 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen: 


Preis 15 Sgr. 
1625] 


Die Köchin aus eigener Erfahrung, 


allgemeines Kochbuch für f 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und 


der 


ürgerliche Haushaltungen. 


genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 


ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 
andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 
Mit einer 
nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 


Caroline Baumann, 


Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


8. 
Umſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung, gebunden! 


14 Bogen. 


en N in illuſtrirtem 
zreis nur 15 Sgr 


Sgr. 
Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfäch ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere auſprechende 
Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommeen 


Gabe ſein. 


Karl Müllers Jugendſchriſten. 


So eben erſchien in höchſt eleganter Ausſtattung und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Karl Müller, 
Die jungen Doers im Binnenlande des Kaps der guten Hoffnung. 


Ein Zonengemälde aus Süd⸗Afrika zu Luft und Lehre für die reifere Jugend 
gebildeter Stände. 4 
8. 21 Bogen. Mit 8 fauber in Farbendruck ausgeführten Kupfern geſchmackvoll in 
Halbleinwand mit eleganter Rückenpreſſung gebunden. 


Preis 1 Thaler 224 Silbergroſchen. 


In gleicher Ausſtattung erſchienen früher von demſelben Verfaſſer: 


er 


Die jungen Büffeljäg 


[761] 
auf den Praitieen des fernen Weſtens 
von Nordamerika, Ein Naturgemälde zu 


Luſt und Lehre für die reifere Jugend gebildeter Stände. 8. Mit 8 Kupfern in Farben⸗ 


druck, Eleg. gebd. 


ie jungen Pelzjäger 


1% Thlr 


im Gebiet der Hudfonsbay: Compagnie. 
Ein Naturgemälde zu Luſt, und Lehre für die 


reifere Jugend gebildeter Stände. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck. Eleg. geb. 1 4 Thlr. 


Esperanza 


oder die jungen Gauchos in den Pampas am Fuße der 
0 Ein Zonengemälde aus Südamerika zu Luſt und Lehre für die reifere 
Jugend gebildeter Stände. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck. Eleg. geb. 


undes. 
1 Thlr. 


Die jungen Canocros des Amazonen⸗Stroms. 


Ein Naturgemälde aus dem tropiſchen Südamerika zu Luft und Lehre für die reifere 


Jugend gebildeter Stände. 8. 


Mit 8 Kupfern in Farbendruck. Eleg. geb. 


1% Thlr 


Im Gewande von Erzählungen geben dieſe empfehlenswerthen Jugendſchriften ein mög⸗ 
lichſt anſchauliches Bild der intereſſanteſten Regionen ferner Zonen, in welchem die Schilderun⸗ 
gen von Landſchaft, Klima und Zonen immer dahin ſtreben, den treueſten Ton der Lokalfarbe 
wiederzugeben. Es wird nirgends der Natur Zwang angethan, es wird nirgends die Echtheit 
der natürlichen Thatſachen um des Effektes willen übertrieben. Die Pflanzen⸗ und Thier⸗ 
welt iſt getreu geſchildert, und keine Pflanze, kein Vogel oder Säugethier wird darin außerhalb 
dem wirklichen und naturgemäßen Bereiche ſeines Vorkommens aufgeführt. Ueberall ſind 


die Grenzen ihres 
halten; nur ſind behuſt 


eographiſchen Verbreitungsbezirks gewiſſenhaft einge⸗ 
der wirkſameren Darſtellung der Lebeusweiſe oder Geſchichte der wil⸗ 


den Thiere manchmal blos deren auffallendere und beſonderſte Eigenthümlichkeiten hervorgeho⸗ 


ben worden. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, Hornſpäne, altes 


eder kauft: 


die Chemiſche Dünger⸗Fabrik in Breslau, 


1668 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. 


Druck 


von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breslau. 


